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St. Petersburg. 


— Ueber die Quantität und Qualität 
der Luft in den Paſſagierwaggons hat Dr. 
Taratkewitſch auf der Nikolaibahn intereſſante 
Beobachtungen angeſtellt. Dieſelben geſchahen 
im Winter, begannen vom Ausgangspunkte 
des Zuges und ergaben folgendes Reſultat: 
In der III. Claſſe kommt auf einen Menſchen 
2,2 Kubikmeter Luft, in der II. Claſſe — 
8,2 Kubikmeter und in der I. Claſſe 4,3 bis 
5,4 Rublkmeter. Das Verderben der Luft 
hängt von der Menge der in ihr enthaltenen 
Kohlenſäure ab: Dleſelbe war in den Wag⸗ 
gons I. und II. Claſſe am meiſten vorherrſchend 
und erreichte namentlich am Abend und in 
der Nacht ihren Höhepunkt. In der III. 
Claſſe dagegen war ſie nicht ſo bedeutend vor⸗ 
handen, was durch die natürliche Ventilation, 
die in der III. Claſſe durch die ſchlechteren 
Fenſterrahmen, das öftere Auf⸗ und Zumachen 
der Thüren herrſcht, feine Erklärung findet. 
Trotzdem iſt die Luft in der III. Claſſe im 
Allgemeinen ſchlechter und verdorbener, als in 
den übrigen Claſſen, was wiederum eine Folge 
der beſtändigen Ueberfüllung der III. Claſſe, 
der verſchiedenen Producte, welche von den 
Paſſagieren mitgenommen werden u. ſ. w. iſt. 
Auch eine künſtliche Ventilation bringt wenig 
Nutzen, da die Bedeutung derſelben von dem 
Zugperſonal ſowohl wie von den meiſten Paſſa⸗ 
gleren unterſchatzt wird und die Ventilatoren 
meiſtentheils geſchloſſen bleiben. 

— Betreffs der neuen deutſchen Zeitung, 
welche, wie kürzlich telegraphiſch gemeldet wurde, 
in Petersburg geplant werden ſoll, bemerkt 


Marin Gauer. 
Originalroman nach franzöſiſchen Kriminalakten 
v 


on 
X. Cabacher. 


(2. Fortſetzung.) 
„Mit ihr?“ fuhr Ivonne, von erneuter 
Eiferſucht ergriffen, auf. 
15 Maria blieb ſtumm, mit hochrothem Ge⸗ 


te. 
„Wirft Du feinen Wunſch erfüllen?“ fragte 
Ivonne bebend. 

„Nein!“ hauchte ihre Schweſter beinahe 
athemlos. „Ich will nichts hinter dem Rüden 
des Vaters thun. Und anders wäre das nicht 
möglich 1* 

ne nickte zufrieden. „Biſt ein braves 
Mädchen, Maria!“ 

Gleich darauf aber flog wieder ein Schat⸗ 
ten Über ihre Züge. 

„Er wird in Paris ſchönere Mädchen ſehen, 
ſich dort eine Braut ſuchen!“ 

„Nicht möglich!“ 
überlegener Miene. „Ich möchte das Mädchen 
ſehen, welches meinen ſüßen, lieben Mäuschen 
den Rang ablauſen könnte.“ 

Barby's Urtheil war Balſam. Ivonne 
trällerte leiſe vor ſich hin: 

„So zieh denn hin in weite Ferne, 

Und kehre bald und zärtlicher zurück!“ 

Maria hielt den Kopf tief über ihre 
Stickerei gebeugt, fie wollte einen gewiſſen, 
feuchten Glanz in ihren Augen nicht ſehen 


laſſen. 
Beim Abendeſſen brachte Papa einen Toaſt 


entſchied Barby mit 


der „Tpanlannnz“, „der Gedanke“ ſei „in 
der Mitte der Petersburger Deutſchen aufge⸗ 
taucht“ und es ſolle das Blatt, welches ſehr 
billig werden ſolle, den Namen „Kleines Tage⸗ 
blatt“ erhalten. 

Minsk. Der den Gebrüdern Grafen Po⸗ 
tozli im Minsl'ſchen Gouvernement gehörige, 
125 Tauſend Deſſätinen und 4 Städte umfaſ⸗ 
ſende Gütercomplex „Bereſina“ iſt am 7. Fe⸗ 
bruar Gegenſtand einer Entſcheidung der Pe⸗ 
tersburger Gerichtspalate geweſen. Der dem 
einen der Brüder gehörige Güterantheil wurde 
nämlich vor 6 Jahren auf öffentlichem Ausbot 
von Herrn v. Wulff entftanden. Auf Antrag 
des Grafen Euſtachius Potozki hob jedoch die 
Wilnaer Civilpalate den Verkauf auf, indem 
ſie denſelben für ungeſetzlich erklärte. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung caſſirte aber der Senat und übergab 
die Sache der Petersburger Civilpalate zur 
Entſcheidung. Letztere hat nun die oben erwähnte 
Entſcheidung gefällt, die die Geſetzlichkeit des 
öffentlichen Verkaufes jener Beſitzung und 
Herrn v. Wulff als Beſitzer des in die Rede 
ht Theiles des Potozkli'ſchen Güter aner⸗ 
ennt. 


Ausländische Nachrichten. 


— Der „Neuen Freien Preſſe“ wird aus 
Paris aus angeblich authentiſcher Quele ger 
meldet, die Reiſe der Kaiſerin 
Friedrich nach London über Paris ſei 
ſchon vor zwei Monaten beſprochen worden. 
Damals habe Kaiſer Wilhelm die Verhältniſſe 
noch nicht günſtig genug angeſehen, um der 
kaiſerlichen Mutter die Reiſe anzurathen. Vor 
vierzehn Tagen habe die Kaiſerin den Wunſch, 
nach Paris zu reiſen, erneuert, in der Annahme, 


daß die Anweſenheit der Kaiſerin auf den Ent⸗ 
ſchluß der franzöſiſchen Künſtler wegen Bethei⸗ 
ligung an der Berliner Kunſtausſtellung fördernd 
wirken werde. Der Kalſer erhob diesmal keine 
Einwendungen mehr. Der deutſche Botſchafter 
machte dem Miniſter Nibot die Mittheilung, 
die Kaiſerin Friedrich werde Paris incognito 
beſuchen. Der Charakter der Reiſe wurde genau 
vefinirt, gleichwohl wurde in Paris die Frage 
ins Auge gefaßt, ob Präſident Carnot die Kai⸗ 
ſerin beſuchen ſollte. Indeſſen iſt man vorläufig 
hiervon abgekommen, um das Incognito nicht 
zu ſtören. Daraus iſt zu erſehen, daß die Ver⸗ 
muthung von einer politiſchen Miſſion der Kai⸗ 
ſerin mindeſtens verfrüht iſt. 

— Dieſer Tage hatte ſich der Redacteur 
des Blattes „Der Mecklenburger“, das die 
ſog. „mecklenburgiſche Rechts⸗ 
partei“ vertritt, wegen Beleidigung des 
Kaiſers Wilhelm vor dem Landgericht in Schwe⸗ 
rin zu verantworten. Der Artikel handelt 
über die vom Kaiſer angeregten Schulreformen 
und empfiehlt, die Schüler anzulelten, daß ſie 
die alten Klaſſiker recht frei und mit Nutzan⸗ 
wendung auf die Gegenwart überſetzen. Als 
Muſter dazu könne die Ueberſetzung dienen, 
welche Seume einſt gegeben: Quidquid de- 
lirant reges, plectuntur Achivi — „Wenn 
ſich die Könige raufen, müſſen die Bauern 
Haare laſſen.“ Zur Erleichterung des Verſtänd⸗ 
niſſes könne ſtatt „reges“ etwa „Borussi“ 
und ftatt „Achivi“ „Germani“ geſetzt werden, 
dann machte ſich die Ueberſetzung leichter, etwa 
jo: „Wollen die Preußen Soldaten, jo müſſen 
die Deutſchen in die Kaſernen“, oder „Kann 
Preußen keine moraliſchen Eroberungen machen, 
jo anncktirt es“, oder „Braucht Preußen 
Geld, jo müſſen die Deutſchen blechen“. Das 
Urtheil lautete auf 9 Monate Feſtung. 


aus. „Auf Pierik's glückliche Abreiſe und 
Heimkehr mit einem hübſchen Frauchen!“ ſagte 
er höhniſch zu ſeinen Töchtern. Und beide mußten 
ihr Glas bis auf den Grund leeren. 

Am nächſten Morgen ſagte Barby zu ihrem 
ſtrengen Gebieter: „Es iſt Zeit, den Johannis⸗ 
beerenſaft zu bereiten. Ich werde heute Nach⸗ 
mittag mit Maria ſammeln gehen, die Nach⸗ 
barsjungen ſtehlen mir ſonſt die Hälfte von den 
Beeren!" 

„Warum ſoll nicht auch Ivonne mit euch 
gehen ?“ fragte Goner mürriſch. 

„Sie hat über Kopfweh geklagt, die Sonne 
könnte ihr ſchlecht thun!“ 

Nun galt es noch, Ivonne ſelbſt zum 
Daheimbleiben zu bewegen. Barby wählte ihre 
Mittel mit genauer Kenntniß von ihres Lieb⸗ 
lings Schwächen. „Du könnteſt mir einen 
großen Gefallen thun, Jochen. Die Spelſelam⸗ 
mer iſt ſehr in Unordnung gerathen durch das 
Einbringen der neuen Vorräthe. Mache Dich 
daran, den Chaos ein wenig zu lichten, Du haſt 
Geſchick darin!“ 

Ivonne lächelte kindlich und begierig bei 
der Ausſicht auf ein Zuſammenſein mit Pflau⸗ 
menkiſtchen, Nußſäcken und Kompottſchalen. 

„Will alles beſorgen, Barby, nur mußt 
Du mir Zeit und freie Hand laſſen!“ 

„Den ganzen Nachmittag, mein Jochen!“ 

Um drei Uhr begab ſich Barby mit Maria 
in den großen, ſchattigen Obſtgarten. „Ich will 
nicht, daß Du Dir die feinen, weißen Händchen 
verdirbſt an den Dornen!“ ſagte die Alte dort. 
„Schau', Maria, hab' Dir ein Buch mitge⸗ 
bracht von dem Herrn Pfarrer; ſoll eine ſchöne 
und moraliſche Erzählung fein. Setze Dich dort⸗ 
hin an den Bach, auf die Raſenbank. Wenn 
es kühler wird, hilſſt Du mir dann noch die 
letzten Kirſchen pflücken!“ 


Mit dieſen Worten verlor ſich Barby in 
den dichten, hochgezogenen Himbeer ⸗ und os 
hannisbeerhecken. Langſam, neugierig in dem 
Buche blätternd ſchlenderte Maria ihrem Lieb⸗ 
lingsplätzchen zu. — Welche Ueberraſchung, 
welcher ungeheuchelte Schrecken, dort von der 
Bank erhob ſich Pierik mit unſicheren Blicken 
und tief erregt. 

„Maria, zürne nicht, Geſpielin meiner 
Kindheit. Ich mußte ſprechen mit Dir vor 
meiner Abreiſe.“ 

„O, Pierik, das iſt ja ein wahrer und 
wirklicher Verrath. Und Barby hat ſich mit Dir 
verbündet. Wenn der Vater es wüßte! Nein, 
Pierik, Du hätteſt das nicht thun ſollen. Und 
es iſt auch unnütz; ich kann und darf hier nicht 
mit Dir ſprechen, ich will nicht im Geheimen 
zu erröthen haben vor Ivonne. Leb' wohl und 
relſe glücklich —“ 

„So höre doch nur ein einzig Wort!“ 
bat er herzlich und ſchmeichelnd. „Es handelt 
ſich um meine Zukunft, mein Lebensglück!“ 

Maria hob ſchüchtern die blauen Augen zu 
ihm auf. 

„teil, was willſt Du noch ſagen und 
fragen, das Goner's Töchter nicht ſchon wiſſen! 
Sie ſtehen im Schatten; niemand außer Dir 
wird an ſie denken. Kommſt Du wieder, ſo 
magſt Du Dich entſchließen und wählen — 
nicht früher. Laß uns armen Mädchen den 
Frieden der Seele!“ 

„Aber ich habe ſchon gewählt!“ erwiderte 
er heftig. „Und gerade deswegen Überraſchte 
ich Dich hier. Maria, höre mich an!“ 

„Nicht doch, nicht doch,“ unterbrach ſie 
ihn jäh und ängſtlich. „Glaubſt Du, ich könnte 
Ivonne je wieder in die Augen ſehen, wenn —“ 

Sie vollendete ihren Satz nicht. Flink 
wie eine Gemſe floh ſie den Weg nach dem 


zwiſchen dem Rieſen⸗Athleten Emil 
Voss und einem ungenannt ſein 
wollenden Lodzer Einwohner. 


Ungeshrunik. 


— Gegen den Wucher. An den Reichs⸗ 
rath zur Beprüfung gelangte eine Vorlage, bes 
treffend Maßregeln gegen die Wucherer des 
Dorfes. Die Frage über Schutz der Bauern 
gegen das ſchädliche Treiben der Volksausſauger 
und Wucherer auf dem Lande ſteht ſchon ſeit 
lange auf der Tagesordnung verſchiedener ge⸗ 
meinnütziger Geſellſchaften und Inſtitutionen. 
Vor längerer Zeit bemühte ſich z. B. die Freie 
Oeconomiſche Geſellſchaft um den Erlaß von 
Geſetzen, welche die Bauern vor der Ausbeu⸗ 
tung durch die Dorfwucherer zu ſchützen geeignet 
wären. Die Fr. Deconom. Geſellſchaft wies 
bei der Gelegenheit namentlich auf die Volks⸗ 
feſte hin, eigens von den Wucherern veranſtaltet, 
um das Volk im Zuge an der Flaſche zu er⸗ 
halten. Die oben erwähnte Vorlage will nun 
dem Treiben der Ausſauger eine Grenze ſetzen. 
Wie die „Hon. Bp.“ hört, fol gegen die 
Schankwirthe, die Pfänder entgegennehmen, 
reſp. Geld gegen Pfand ſolchen Perſonen aus» 
leihen, die ſich in trunkenem Zuſtande befinden 
oder noch minderjährig ſind, ſcharf vorgegangen 
werden. 

— Der Beſitzer der Droſchke Nr. 263 
iſt wegen Uebertretung einer polizeilichen Br» 
ſtimmung, der zufolge der Transport von 
Leichen auf Droſchken ſtrengſtens unterſagt wird, 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen und 
zu einer Seldſtrafe von 15 Rbl. oder zu einem 
dreitägigen Arreſt verurtheilt worden. 

Wegen Transport rohen Fleiſches auf den 
Droſchken find einige Droſchkenkutſcher ebenfalls 
beſtraft worden, ſomit ſteht zu erwarten, daß 
dieſer ſanitäts⸗ und ordungswidrige Unfug 
endlich ein Ende nehmen wird. 


— Tue 
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Hauſe zurück, ſetzte ſich tiefathmend auf die 
Thorſtufen und verbarg ihre Stirne in den 
Händen. 

Bald darauf kam auch Barby aus dem 
Garten zurück, mit etwas unruhiger und ver⸗ 
legener Miene. 

Maria erhob ſich und ſah ihr beinahe an⸗ 
agend in die Augen. 

„Thue Aehnliches nie wieder, gute Barby. 
Du meinſt es gut, und doch paßt ſich's nicht 
für eine ehrliche Frau wie Du, für ein an⸗ 
ſtändiges Mädchen wie ich. Wenn der Vater 
mich ſchilt und mir üble Namen giebt, will ich 
doch wenigſtens den Troſt haben, daß ich's nicht 
verdiene.“ 

„Und was ſagte er Dir denn eigentlich?“ 
fragte die Alte ſchon wieder ſicherer und ſehr 
neugierig. „Pierik if recht ſchweigſam und 
verſchloſſen. Ich habe nicht klug werden können 
aus ihm. Biſt Du's, oder iſt's Ivonne?“ 

„Vielleicht weiß er es noch ſelber nicht!“ 
erwiderte Maria mit abgewendetem Geſichte. 
„Und ich will's nicht vorwitzig zu errathen 
ſuchen. Laß die Zeit walten, Barby, die beſte 
Frucht iſt nicht die gepflückte, ſondern die, welche 
reif vom Baume fällt.“ 

Sie gingen ins Haus hinein. Ivonne 
kam ihnen entgegen, harmlos heiter. Maria 
küßte ſie heftig auf Slirne und Lippen, als 
hätte ſie ihr etwas abzubitten. Sie gelobte 
ſich in ihrem Innern: „Ich will ſie beobachten 
und prüfen. Liebt fie ihn, wie ich für ihn 
fühle, durch mich ſoll ſie nicht elend werden, 
bei Gott, durch mich 116 


„Wie wähleriſch ſie doch ſind, des alten 
Soner’s Töchter!“ ſagten die Nachbarn nach 
einigen Jahren. „Da müßte wohl ein Prinz an⸗ 
klopfen, um Eingang zu finden. Alle jungen 


— Unfall. Vorgeſtern fiel einer der Kna⸗ 
ben, welche ſich regelmäßig an der Scke der 
Widzewska⸗ und Przejazoſtraße aufhalten, um 
Kohlendiebſtähle zu verüben, von einem Wagen, 
auf den er zu gleichem Zweck geftiegen war, 
auf das Straßenpflaſter und zwar ſo unglück⸗ 
lich, daß er mit den Beinen unter den ſchwer 
beladenen Wagen kam und deſſen Hinterräder 
darüber gingen. Der Fuhrmann hatte von 
dem Vorfall nichts gemerkt und fuhr ruhig 
weiter, der Ueberfahrene aber, ein kleiner 
Knirps von höchſtens acht bis neun Jahren, 
welcher entſetzlich ſchrie und dem jedensfalls 
beide Beine zermalmt geweſen fein müſſen, 
wurde von den anderen Kohlendieben wegge⸗ 
tragen. Wenn die betreffenden Eltern auch nur 
einen Funken von Gefühl beſitzen, ſo werden 
fie ſich jedenfalls lange Zeit Gewiſſensbiſſe 
machen, daß ſie ihr Kind ſchon von früher 
Jugend an zum Diebſtahl anhielten und indi⸗ 
rect die Schuld tragen, daß daſſelbe zum Krüppel 
geworden iſt. 

— Pas medieiniſche Departement des 
Miniſteriums des Innern hat durch ein Cir⸗ 
culair an die Sanitätspolizei obligatoriſche ſa⸗ 
nitäre Vorſchriften für die Fabriken erlaſſen. 
Dieſelben werden vom 1. (13.) April an in 
Kraft treten. 

— Auch ein Frühlingsbote. In Hele⸗ 
nenhof iſt in dieſen Tagen der erſte Abkömm⸗ 
ling eines exotiſchen Thierpärchens, ein junger 
Axishirſch zur Welt gekommen. Es iſt dies 
ein Sprößling der beiten oſtafrikaniſchen Axis⸗ 
Hirſche, welche im vorigen Sommer dem Thier⸗ 
garten einverleibt wurden. 8 

— Der preußiſche Unterthan Heinrich 
Kunt, der auch in Lodz als Auswanderungs⸗ 
agent agitirte und für ſein geſetzwidriges Trei⸗ 
ben zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 
wurde, iſt am 26. v. M. vom Petrokower 
Bezirksgericht zu vier Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden. 5 

— Seit einiger Zeit ſcheint wieder eine 
Diebin in Actlvität getreten zu ſeln, welche es 
ſpezlell auf die Bereubung kleiner Schulkinder 
abgeſehen hat, denn es wurden uns bereits 
zwei Fälle mitgetheilt, wo 6—8jährige Mäd- 
chen in abgelegene Höfe gelockt und ihrer Ohr⸗ 
ringe beraubt wurden. Wir empfehlen aus 
dieſem Grunde denjenigen Eltern, welche ihre 

„Kinder allein nach der Schule gehen laſſen, 
dieſelben vor der Gaunerin zu warnen und 
ihnen die größte Vorſicht einzuprägen. 

— Thalia⸗Theater. Die Direction theilt 
uns mit, daß ſie heule anſtatt der beabſichtigt 
geweſenen muſikaliſchen Zugabe von „Fortunios 
Lied“ die lustige Operette „Flotte Burſch e 
von Suppo zur Darſtellung bringen wird und 
daß dieſelbe zu dieſem Behufe aufs Aller» 
ſorgfältigſte neu einſtudirt worden ſei. 

Wir glauben unſerer geſtrigen Beſprechung 
der heutigen Vorſtellung nichts weiter hinzu⸗ 
fügen zu müſſen, als einen Beſuch derſelben 
zu empfehlen. 

Was das am Dienſtag ſtattfin⸗ 
dende Benefiz des Herrn Julius 
Klott anbetrifft, ſo hat ſich derſelbe ent⸗ 
ſchloſſen, G. von Moſer's prächtiges Laſtſpiel 
„Der Veilchenfreſſer“ zu geben, eine 
Wahl, die wir nur gut heißen können. — Da 

außerdem auch noch ſolgende Geſangsnummern 


und alten unverheiratheten Gutsbeſitzer in weiter 
Umgebung haben ſchon ihr Glück verſucht, doch 
weder Maria noch Ivonne mag ein Wort von 
Liebe und Heirath hören. Wollen die beiden denn 
alte Jungfern werben ? N 

In letzterer Beziehung war die Gefahr 
freilich noch nicht ſehr groß. Marla und 
Jvonne blühten mit ihren kaum vollendeten 
zwanzig Jahren gleich zwei Blumen auf dem⸗ 
ſelben Zweige. Nicht vermindert hatte ſich 
die Abgeſchloſſenheit von aller Welt, in welcher 
ſie vom Vater gehalten wurden. Nichts ahnten 
die Mädchen davon, wie oft heiße Wünſche an 
das Thor ihres Hauſes klopften, eine von ihnen 
davon zu führen im hochzeitlichen Schmucke. 
Papa Goner ließ keinen der Bewerber zu ſeinen 
Töchtern dringen. Seine Antwort auf einen 
wohlgemein ten Antrag lautete: „Ich habe 
Maria eindringlich in Bezug auf Ihre ſchmeichel⸗ 
haften Wünſche befragt; ſie fühlt ſich leider 
nicht fähig, Ibre Liebe zu erwidern!“ 
oder: „Meine Ivonne hat ſich nun einmal 
leider dieſen Pierik in den Kopf geſetzt, der 
ſich Gott weiß wo herunitreibt. Soll ja wohl 
gar nach Amerika gegangen ſein. Wenn man 
wenigſtens genau wüßte, daß er nicht wieder 
zurüd will von dort, dann wäre noch eher 
Ausſicht, Jvonne von ihm abwendig machen 
zu können!“ 

Pieriks Name hatte überhaupt nach und 
nach eine ganz bedeutende Rolle in Papa 
Goner's Hauſe eingenommen. Bald jagte er 
zu Ivonne: „Wenn nicht Hoffnung auf dieſen 
guten Pierik wäre, ich glaube wirklich, daß ich 
Dich nicht an den Mann brächte, mein 

erzchen!“ 
. 1 wenn Sie grollend erwiderte: „Das 
kommt davon, weil Du uns ſo einſperrſt!“ 
dann hatte er die Hohnrede bereit: Alle 


ESTER EEE REINER 


„Jugendfrühling“, „Ich liebe 
Dich“, Der Trompeter“, „Lied des 
Bombardon“ aus der Oper „Das gol⸗ 
dene Kreuz“ von Ignatz Brüll (Je nun, man 
trägt, was man nicht ändern kaun) und 
„Duett aus der Oper Beliſar“ von 
Donizetti durch die Herren Werner und 
Schenk und Fräulein Wag ner zum Vor⸗ 
trag kommen, jo hat der Benefiziant das Sei⸗ 
nige gethan, um den Anſprüchen des Publi⸗ 
kums in jeder Weile gerecht zu werden; möge 
daſſelbe nun auch die Erwartungen des Herrn 
Klott durch recht zahlreichen Beſuch ſeiner Be⸗ 
nefizvorſtellung erfüllen. 

— Die Mitglieder des Victoria⸗Theaters 
ſind ſchon ſeit mehreren Tagen auf das eifrigſte 
mit dem Einſtudiren und Vorproben zu dem 
Gaſtſpiel der Frau Helene Modrzejewska be⸗ 
ſchäftigt, welches am Mittwoch mit dem 
Schiller'ſchen Meiſterwerk „Maria Stu⸗ 
art“ beginnt. Wie uns mitgetheilt wird, iſt 
die Nad frage nach Billets eine ungemein 
rege, ſodaß ein außergewöhnlicher materieller 
Erfolg zu erwarten ſteht; der künſtleriſche iſt 
bei einer Modrzejewska ſelbſtredend von vorn ⸗ 
herein geſichert. 

— Vergnügurgs⸗Auzeiger. Thalia: 
Theater: „Francillon,“ Luſtſpiel, 
„Flotte Burſche“, Operette; — Vic⸗ 
toria⸗ Theater: „Czerwony kapturek“, 
Operette. — Varieté ⸗Theater: Auf⸗ 
treten der Athletin und Ningkämpferin Roſa 
Clalr. — Circus: Ringkampf zwiſchen 
dem Athleten Emil Voß und einem ungenannt 
fein wollenden Dilettanten. — Helenenhof: 
Eisbahn und Konzert. — Cykliſten⸗Platz: 
Eisbahn und Concert. — Wald ſchlöß⸗ 
chen: Eisbahn. — Benndorfs Saal: 
Letztes Konzert der Wiener Damen⸗ 
Kapelle. 

— Für unſere Leſer iſt der heutigen 
Nummer unſeres Blattes ein Prospect das 
auch von Söhnen hieſigen Landes ſtark be⸗ 
ſuchten Technikums Mittweida bei⸗ 
gelegt. 


Deuefe ost. 


Petersburg, 26. Februar. Das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ ſchreibt „Die Kaijere 
liche Regierung hat erfahren, daß in der Abſicht, 
Titres der ruſſiſchen Eiſenbahnen in Paris zu 
plaeiren, man dort gedruckte Circuläre umge⸗ 
ben läßt, in denen geſagt wird, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung eine gewiſſe Summe auf die 
betreffenden Titres zahlen werde. 

Dieſe Publicationen ſind ohne Wiſſen 
der ruſſiſchen Regierung gemacht worden und 
es iſt ſehr zweifelhaft, daß dieſe zu derartigen 
Zahlungen verpflichtet ſei. Außerdem könnte 
die Frage nur nach erfolgter Veriſicirung der 
Rechenſchaftsberichte der betreffenden Eiſenbah⸗ 
nen entſchieden werden. 

Die Kaiſerlich ruſſiſche Regierung hält 
es für unumgänglich nothwendig, Vorſtehendes 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, um die 
Intereſſen des Publicums zu wahren, deſſen 
Vertrauen gemißbraucht werden könnte.“ 

Petersburg, 26. Februar. Prinz Heinrich 
von Orleans reiſte geſtern ins Ausland ab. 


wiſſen, daß zwei heirathsfähige Mädchen in 


EEG EG RITTTESTTEES AST! 


— Wie die Blätter melden, iſt nunmehr 
defin itiv beſchloſſen worden, den Bau der 
Eiſenbahnſtrecken Slatouſt⸗Tſcheljabinsk und 
Wladiwoſtok⸗Chabarowka ſofort in Angriff zu 
nehmen und mittlerweile die Strecke Tſchel⸗ 
jabinsk⸗Tomsk zu traciren. Die Arbeiten wer⸗ 


den von der Krone ausgeführt. Der Bau 
der Eiſenbahn Samarkand⸗Taſchkent ſoll eben» 
falls genehmigt fein. — Zufolge officieller 
Publication finden in dieſem Jahre Reit⸗ 
pferdeausſtellungen ſtatt in Jeliſſawetgrad, in 
der Staniza des doniſchen Koſakengebiets 
Weliko⸗Kujaſheskaſa und in Wilna, ſowie 
Ausſtellungen von einjährigen Fohlen an 9 
Orten im Kaukaſus. Die Regierung verab⸗ 
folgt für die genannte Ausſtellung Geldſum⸗ 
men zu Prämien und verſchiedenen Medaillen. 

Metersburg, 26. Februar. Der Börſen⸗ 
chronikeur des „Journal de St. Pötersbourg“ 
will ſicher wiſſen, daß hieſige erſte Privat⸗ 
banken der Reichsbank für denjenigen Theil 
der neueſten Anleihe, welche nicht für die 
Converſion der 5 ½ procentigen Rente ver⸗ 
wandt werden ſollte, 94 pCt. offerirt haben, 
daß die Offerte jedoch abgelehnt worden ſei. 

Petersburg, 26. Februar. Die „Birſh. 


Weg.“ behaupten, daß das bekannte Bankier⸗ 
Syndicat, welches früher die Converſionsge⸗ 
ſchäfte für unſere Finanzverwaltung beſorgt 
hat, ſehr bald diejenige Converſion von Eiſen⸗ 
bahn⸗Obligationen auflegen werde, welche 
ſchon 1890 ftattfinden follte, aber wegen der 
Zahlungseinſtellung von Baring Brothers aufs 
geſchoben wurde. 

Aſchkabat, 25. Februar. Infolge des 
ungewöhnlich ſtrengen und ſchneereichen Winters, 
des zu ſchnellen Thauens des Schnees und der 
Gußregen am 5. und 6. Februar iſt im gan⸗ 
zen Samarkander Gebiet und im öſtlichen Theile 
des Chanats Buchara der Eiſenbahndamm an 
vielen Stellen zwiſchen den Stationen Stadin 
und Samarkand unterſpült worden. Die Stadt 
Katty⸗Kurgan nebſt der Eiſenbahnſtation, ſowie 
die Station Nagornaja ſtehen vollſtändig unter 
Waſſer. In Samarkand und im Kteiſe Katty⸗ 
Kurgan dauerte der ſchreckliche Gußregen un⸗ 
unterbrochen 5 Tage und 5 Nächte bis zum 9. 
Februar. Die Zuflüſſe des Sarawſchan, Narpai 
und Kumoal, find an vielen Stellen ausgetre⸗ 
ten und haben die Umgegenden unter Waſſer 
geſetzt, wobei noch das Froſtwetter am 8. Fe⸗ 
bruar den Abfluß des Waſſers aufhielt. Die 
eingeborene Bevölkerung weigert ſich, zur Arbeit 
zu gehen, weil die Dörfer überſchwemmt find. 
Siadin und Kermineh ſtehen unter Waſſer. 
Das 2. Transkaspiſche Eiſenbahn⸗Bataillon iſt 
in Gemeinſchaft mit dem 3. Turkeſtaniſchen 
Linien⸗Bataillon Tag und Nacht abwechſelnd 
an den Dammbrüchen thätig. Die Becgflüßchen 
in der Nähe der Stationen Nagornaja und 
Dſhuma haben den drei Faden ſtarken Bahn⸗ 
damm bis auf den Grund weggeſpült und die 
Schienen und Schwellen mit fortgeriſſen. Heute 
wird der Zugverkehr nur erſt auf einer Strecke 
von 75 Werſt hergeſtellt fein; zwiſchen Tugai 
und Samarkand konnte das noch nicht geſchehen. 

London, 25. Februar. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Thron: 
folger reiſt heute aus Colombo nach Singapur 
ab. Seine Kaiſerliche Hoheit gab den Plan, 
Siam zu beſuchen, auf, well dort die Cholera 


rr 


Güter und ſich mit einem Winkel in demſelben 


meinem Haufe find, Fänden es die Burſchen Haufe, das ihn als darſchen Gebleter geſehen, 


der Mühe werth, ſo würden ſie ſchon anklopfen 
bei mir. Ihr habt eben von jeher zuviel von 
Euren Lärvchen erhalten. Jetzt ſeht Ihr, daß 
der Spiegel Euch recht arg betrogen hat!“ 


mit dem bitteren Gnadenbrote begnügen, dieſer 
Tag, ſo lang als möglich hinausgeſchoben — 
er würde doch endlich, unabwendbar wie die 
Morgenröthe, erſcheinen. Zu welcher erbärm⸗ 


Zu Maria pflegte er in anderem Sinne lichen Rolle ſchrumpfte dann feine aufgebauſchte 


zu ſprechen, ganz heimlich, ganz verſtohlen: 
„Ich mag es der armen Ivonne nicht jagen, 


| 
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Hausherrnwürde zuſammen! Aus Mitleid nur 
von den Töchtern geduldet oder gar, — um 


aber Pierik wollte nie etwas wiſſen von ihr. ſeiner früheren Härte willen, gehaßt, geſchmäht, 
Du allein biſt feine Erwählte. Du mußt ihm gedemüthigt, mißhandelt. Entſetzlicher Gedanke! 


natürlich auch treu bleiben!“ 

„Natürlich!“ ſtimmte Maria erröthend 
und glücjelig bei, aber nicht ohne manchmal 
hinzuſetzen: 

„Was aber ſoll aus Ivonne werden, 
Vater?“ 

Gewöhnlich ſchüttelte er den Kopf. Zu⸗ 
letzt ſagte er einmal: „Ich finde wohl ſpäter 
einen anderen Mann für ſie; werde eben tiefer 
in den Geldſack greifen müſſen!“ 

Und Abends, wenn alle anderen ſchliefen, 
ſaß Papa Goner vor dieſem ſeinem angebeteten 
Geldſacke und legte Goldmünzen und Bank⸗ 
noten für einen neu anzukaufenden Acker oder 
eine jette Grenzwieſe beiſeite, die er einem be⸗ 
drängten Nachbar um einen Spottpreis ab⸗ 
drücken wollte. Hin und wieder überlief ihn 
bei dieſer Beſchäftigung ein leiſer Schauder. 
Das alles, Geld und Gut, war ja nicht ſein. 
Felder, Wald und Viehherde verwaltete er nur 
als Vormund ſeiner Töchter — er mußte die 
heißgeliebten, die gierig vermehrten und ängſtlich 
behüteten Schätze herausgeben, ſobald die beiden 
Mädchen mündig wurden und dem erwählten 
Gatten das Eigenthum ihrer Mutter zubrachten. 
Und dieſer Tag, an dem er feine Kinder frem⸗ 
den Männer hingeben und Rechenſchaft ab⸗ 
legen mußte Über die Verwaltung der reichen 


| 


In ohnmächtiger Wuth ballten ſich Goner’s 
Fäuſte, daß es kein Mittel gab, ſein Schickſal 
abzuwenden, daß ſeine ſterbende Gattin noch 
die Kraft und Geiſtesklarheit gehabt hatte, 
jenes unſelige Teſtament zu diktiren, ihn zum 
Verwalter ihres Vermögens herabzuwürdigen. 


Gieriger wühlten dann ſeine Hände in 
dem gleißenden Golde, den rauſchenden Bank⸗ 
noten — dieſer Augenblick war noch ſein, noch 
konnte er ſich ſelber täuſchen und ſagen: 
„Findet ſich Zeit, jo kommt Rath. Vielleicht 
kann ich doch etwas, etwas behalten von dem 
geliebten, flimmernden Golde —“ 


Hätten ihn ſeine Kinder, hätte ihn Barby 
geſehen in ſolchen Augenblicken, ſie wären tief 
erſchrocken vor feinen ſtleren Blicken, vor ſeinen 
verzerrten Mienen. 

„Wenn Barby nicht wäre, nie hätten die 
Mädchen erfahren, daß ſie nach kurzer Zeit 
meiner Macht entwachſen, daß ſie Herrinnen 
ihres Willens werden! Ich hätte ihnen den 
Daumen aufs Auge drücken können. Pierik iſt 
zum Glücke weit und denkt nicht aus Heime 
kommen und Heirathen. — Barby aber ſtützt 
die Mädels und reizt ſie zum Aufruhr wider 
mich. Barby muß fort —“ 

Und ſobald ſich dieſer Gedanke einmal 


n 


herrſcht. — In England wird 


Commiſſion eingeſetzt, um das Verben en in 
Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern zu au & 
Nom, 25. Februar. Südlich von ann, Cl 
an der italieniſch⸗abeſſyniſchen Grenz un sri 
die Italiener den Einfall eines Heu n Ta 
Eingeborenen in Starke von 600 Mane 
letzteres verlor 203 Todte, darunter n 
Anführer. Die Italiener verloren 2 Toy m 
7 Verwundete. W ur 
New⸗Dork, 26. Februar. Hier n die 
gangene Telegramme aus Iquique dab la 
das Bombardement und die Einnaßn IR 
Stadt durch die Aufſtändiſchen und ur e 
15. d. M. auf der Pampa Dolorez Kat 2 
fundene Gefecht. Dieſelben berichten van; ni 
Als die Regierungstruppen in dieſem 5 3 
mit einem Verluſt von etwa 500 Maß , re 
ſchlagen waren, ergab ſich Iquique pi 
Februar an die aufſtändiſche Flotte. ITN 
Nacht darauf brach in Iquique. ein dur ©: 
Branbftifterbande veranlaßter Aufſtand he 
Derſelbe wurde von der Flotte mit Pi de 
in Iquique wohnenden Fremden alsbald ret 
drückt, wobei etwa 175 Meuterer ga 
bezw. verwundet wurden. Am 17. Fin, 
erlitten die Auſſtändiſchen auf der Pau 
Huara eine Schlappe, in Folge welchg der 
Regierungstruppen, welche am 15. ve 
geſchlagen worden, Iquique durch Uebe P 
wieder beſetzten. Am 19. Februar wu vo 
ganzen Tag gekämpft. Die Aufitän 5 
hielten die Intendencia beſetzt; die aufſt 
Flotte gewährte ihnen Deckung, und be 
deren Schutze wurde auch Marine⸗ Inf 
ausgeſchifft. Das Geſchäftsviertel der m 
wurde in der Nacht wiederum von Biß e 
ſtiftern angezündet. Am Abend kam durch i „. 
mittelung des engliſchen Kontre⸗Admirals, 2 
cher die drei engliſchen Kriegsſchiffe in der 
befehligt, ein Waffenſtillſtand bis zum 20 mn 
bruar Mittags zu Stande. u 
— 6 
Teleztiunt. a 


Berlin, 27. Februar. Einer herve 
genden Hamburger Perſönlichkeit gegen 
ſprach Fürſt Bismarck in erregtem Tone 
rüber, daß er für alle politiſchen W 
der „Hamburger Nachrichten“ verantwor 
gemacht werde. Er habe bisher nur e 
thalſächliche Richtigſtellungen in dem Sambu 
Blatte veröffentlicht; alle anderen Artikel j@ 
Redactlonsarbeit, wenn er auch nicht leug 
daß fie vorwiegend feinen Anſichten entſpräc 
Es fiele ihm nicht ein, der Regierung Se 
rigkeiten zu bereiten, zumal er am beſſen wi 
mit welchen offenen und geheimen Schwiel 
keiten ohnehin jede Regierung zu kämpfen haf 
Er wolle nur verhüten, daß ein zu weit ge 
der Idealismus ins Schlepptau eines geſah 
lichen Radicalismus gerathe, der das Beſteht 
nieberreißen wolle, um dann ſeine Herrſch 
zu proclamire n. 

Paris, 27. Februar. Die Kaiſerin Fried! 
beſuchte mit Prinzeſſin Margarethe Vorm 


an N > 


wre 


feſtgeſetzt hatte in Goner’s Gehirn, ſchritt @ 
auch ohne Zögern zu deſſen Ausführung. 
Barby hatte bis nun unbeftritten die $ 
tung des inneren Hausweſens in Händen 
habt. Erfahren und ſparſam, wie fie es il 
nach Goner's kritiſchem Urtheil war, hatten 
gegen ihre Anordnungen und Ausgaben nie 
begründete Elnreden erheben laſſen. Jetzt al) 
einmal aber begann Goner am Wochenbudg 
ſeines Hauſes zu mäleln; er rechnete dabei 
Barby's äußerſt emfindliches Naturell. So 
fie ſich beleidigt, gelränkt, unterſchätzt fühl 
würde fie mit wundem Herzen vielleicht, ab 
unaufhaltſam die Familie verlaſſen, der fie it 
lange ihre treuen Dienſte, ihre volle Anhät 
lichkeit gewidmet. ar 
Und die alte Barby ging auch wir 
in die ihr geſtellte Falle. Zuerſt, bei Gone 
allererſten Rügen und boshaften Beme | 
ſuchte die Alte noch durch trotzige Mienen 1 
Herumlärmen im Kaufe ihm entgegenzuwirl 
Als aber das Bemäkeln, das Schelten, bil 
verächtliche Benehmen Goner's keln Ende ne 
da ging Barbys anfängliche Verblüffung 1 
ſchmerzlichen Zorn über. Trotz Jvonne's un 
Maria's Thränen und verzweifelten Bitte 
ſchnürte fie ihr Bündel und nahm mlt traue 
der Seele, aber erhobenen Hauptes Abſchſg 
von den Mauern, von denen fie gehofft hall 
daß fie ihre letzten Athemzüge empfangen | 
Die beiden Mädchen begleiteten ihre ehe 
Amme bis an die Grenzen des Beſitzthum 
Dort umarmte Ivonne fie mit trotzig funkeln 
Augen. 

„Nur für kurze Zeit iſt's, daß Du mm 
mir gehſt, gute Barby, ich rufe Dich zurſch 
wenn ich Pierik's Frau bin!“ 

(Fortjegung folgt.) 


Im Begleitung der Comteſſe Münſter und des 
Grafen Seckendorff die Notre⸗Dame⸗Kirche, das 


Hunymuſeum, 


den Luxembourggarten und 


ſrühſtückte bei dem engliſchen Militairattache 
Talbot. 


mit, daß keine 


London, 27. Februar. Ferguſſon theilte 
Schritte unternommen ſeien, 


um dem internationalen Tribunale in Egypten 
Vie Periode zu verlängern. Die jetzige Periode 
laufe erſt am 1. Februar 1894 ab und die 
pptiihe Garniſon verbleibe vorläufig in 
Tokar. Ueber die dauernde Beſetzung ſei noch 


nichts Definitives beſchloſſen. 


— Die aus 


Sguique vorliegenden amtlichen Nachrichten 
teichten bis zum 20. d. und erwähnten nichts 
gon britiſchen und ausländiſchen Bewohnern. 


68 jei daher anzunehmen, daß dieſelben unbe⸗ 
jligt geblieben ſeien. Das britiſche Geſchwa⸗ 
ier bleibe zum Schutze der britiſchen Inte⸗ 
en an der Küfte. 


Poertzmonth, 27. Februar. In Gegen⸗ 


gart der Königin fand der Stapellauf der Pan⸗ 
laſchiffe 
meign” ſtatt. 
Jonzerſchiff der Welt. 
in deutſche Panzerſchiff „Oldenburg“ beiwohnte, 
lief aufs Beſte. 


„Royal Arthur“ und „Royal So: 
Das letztere iſt das größte 


Der Stapellauf, dem 


Admiral von der Goltz 
te ſich vorher der Königin vorgeſtellt. 

New⸗Derk, 27. Februar. Ueberſchwem⸗ 
gen und Unwetter werden von verſchiedenen 
gemeldet. Mehrere Perſonen fanden in 


n Fluthen ihren Tod. Die Stadt Yuma in 


ona ſteht unter Waſſer. Der Damm, 
cher gegen den Fluß Gila errichtet war, 

weggeriſſen. Der Schaden iſt beträchlich. 
großer Theil der Bevölkerung iſt obdachlos. 


ie Jluſſe Sila und Colorado ſteigen beſtändig. 


| 
1 


15 | | | 
heilbar, ohne, Rückfall, Tausende 
beweisen diesen wunderbaren Er- 
folg der Wissenschaft. Ausführliche 


Berichte, sammt Retourmarke, sind 
zu richten (10) 


„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulerd. de Strasbourg. 


Angekommene Fremde. 
Grand Motel. Herr Schaskolski aus Poters- 
g. = Bopow aus Odessa. — Marcnse aus Riga- 

hols aus Charkow. — Lipinski und Bauerertz 
Warschan 
Hotel Mannteuflel. Herr Blumenfeld aus 
Hotel de Pologne Herren: Witkowski, Mus- 
ü, Hirschsohn, Rosbart und Radoszewski aus 
hau. — Bieske aus Bröäyczek. — Krüger aus 
k. — Hermann aus Tgezyon. — TLlopski aus 
d wiedsia- Won. 
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Ju ſer tte. 


Die Virettion des Erebit-Mereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1) Unter Nr. 270 e, an der Petri⸗ 
kanerſtraße gelegene, den Eheleuten Jeek 
und Dina Joskowicz gehörige Immobllium, 
Zuſchlagsanleihe Rs. 6000. 

2) Unter Nr. 92 dd, an der Drew. 
nowskaſtraße gelegene, den Eheleuten Boruch 
Süskind und Freyda Moreine gehörige 
Immobil ium, urſprüngliche Anleihe Rs. 
9000. 

3) Unter Nr. 1109 a, an der Diika⸗ 
Straße gelegene, dem David Friſchmann 
gehörige Immobilium, erneuerte Anleihe 
mit Converſion und Zuſchlags anleihe von 
der Abſchätzung Rs. 30,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 16. (28.) Februar 1891. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 

Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Bonuexr Romeukin 
norepa2b cho Haxrkapry H npoenrr 
namezmaro orzarr raxonhyn B Maru- 
Crparp Topona Jonan. 


E Einige Haufirerinnen 2 — 
für einen gangbaren Haus⸗Bedarfs⸗Artikel 

geſucht. (3: 
Wo; jagt die Expedition dieſ. Blattes. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus einem Zimmer und Küche, 
ſowie zwei möblirte Zimmer ſofort 
zu vermiethen. 

Näheres im Hauſe Putzmann, 
Konſtantinerſtraße Nr. 325. (3—2 


Hiermit beehre ich mich den geehrten Intereſſen⸗ 
ten ergebenſt anzuzeigen, daß am 2. März 1891 


der A, und letzte Tanz- Curſus 


im dieſer Saiſon beginnen wird. NReflectanten 
werden erſucht, ſich in meiner Wohnung, Petri⸗ 
3 Nr. 99 (neu), Haus W 
Officine, 1. Etage, zu melden. (3— 


J. Richter, Tanzlehrer. 


— — — — 


Wichtig f. Biertrinker! 


Wir erſuchen jeden Biertrinker, genau 
auf unſere 


3— 
Firma-Korken und Etiquetten 
zu achten, da wir in Erfabrung gebracht 
haben, daß unſer Wachholder = Bier 
gefälſcht wurde. 
Gebr. Lorentz. 


500 


mal vergrössert sieht man jeden Gegenstan 
mit dem neuerfundenen 


Wunder - Taschenmikroskop 


daher dasselbe unentbehrlich ist für jeden Ge- 
schäftsmann, Lehrer, Studenten, ja sogar noth- 
wendig und nützlich für jeden Haushalt zum 
Untersuchen der Speisen und Getränke und itt 
demselhen ausserdem auch eine Lupe beigege- 
ben, die für Kurzsiehtüige boim Lesen ausser- 
ordentlich nützlich ist. 


D 


Versendung nur gegen vorherige Cassa eder 
auch in Briefmarken von 
N 1 Rubel 
3 * ganz Russland. —8 


D. KLEKNER, Wien, I., en 20. 


zu machen. Vermögen erwünſcht, jedoch 
nicht unbedingt erforderlich. Discretion 
Ehrenſache. 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Sonntag, den 1. März 1891, en 3 Uhr: 


Concert auf d. Eisbahn, 


[ Eutree 


= Kop. — 


Helenenhot. 
Sonntag, den 1. März 1891: 
Bei günſtiger Witterung! 


GONGERT 


uf der Eisbahn. 


auf ree 20 K., Kinder 10 K. 
Reſtaurant Benndorf, 


Sredniaſtraße Nr. 330. 
Sonntag, den 1. März 1891 
Von 12 bis 2 Uhr Nachmittags 


Früh-Concert 


ohne Eutree 
Abends von 6 Uhr ab 


Abſchieds - Concert 


der Wiener Damen⸗Kapelle. 
Eutree 30 Kop. 
Als Confirmations-Geſchenke 
empfiehlt die 
Buch- und Muſikalienhandlung von 
Julius Arndt, 


in großer Auswahl 


Sejangbüder 


ſchon von Rs. 1.20 an in Ledereinband, ele⸗ 

gante in Voldſchnitt mit Dedelp: eſſung 

ſchon von Rs. 2 an, ferner alle Gattungen 
Gebetbücher. 


Heiraths⸗ Geſuch! 
Ein in den beſten Jahren ſtehender 
junger Mann, mit einigem Vermögen und 
einem jährlichen Einkommen von Rs. 1500 
ſucht, behufs ſpäterer Verheirathung, die 
Bekanntſchaft einer jungen gebildeten Dame 


Nicht anonyme Offerten we den unter 
Chiffre, „Glück auf“ an die Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 


Für eine ſehr gut eingerichtete 
Lohnzwirnerei (9 
nimmt Garne aller Art 


zum Zwirnen an. 
Max Fischer, Haus Geyer. 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23 
Größte Auswahl in Neuheiten franzöſiſcher, englischer, ſuͤchſiſcher und ruſſiſcher 


Damen⸗Kleiderſtoſſe. U 


Sehr großes Lager in prima Leinen, Tiſchwäſche, Handtücher, Weißzeugen, 
Teppichen, Läufern, Möbelſtoſfen, Gardinen, Stores, Reiſe⸗, Tiſch und 


Bettdecken. 


Sleichajjertirtes Zager zum Ginfauf Don ganzen 
Ausstattungen. "3% 


Für die kommende Frühſahrs⸗Saſſon Täglich Eingang von Neuheiten. 


Keelle Bedienung, billigste aber absolut feste reise, 


+ 


7 


u — —— 


J bre Thalia-Theater. 


Sonntag, den 1. März 1891: U 
In neuer Ausſtattung an Decoras f 
tionen, Möbel und Requiſiten 
und unter Mitwirkung von 
Valentine Rosenthal-Riedel, 
Kgl. Bayeriſche Hoſſchauſpielerin. 
Zum 1. Male. 


Fr A HI Z 1, 
Franolllon,) ö 
Schauſpiel in 3 Akten v. A. Dumas 


az 


— nn 


. 
t 
U 
N 
0 
t 


(Sohn), deutſch von Paul Lindau. 1 
Titelrolle: 

Valentine Rosenthal-Riedel. Fi 

Zum Schluß: g 

Aufs ſorgfältigſte neu einſtudirt: 0 

Flotte Burſche. 


Komiſche Operette in 1 Aufjzuge 
von Franz v. Suppe. 


U 
N 
Zur gefl. Beachtung! 
t 
) 


Dienftag, den 8. März 1891: 


Benefiz 
für JULIUS K LU o 7 r. 


Zur Darſtellung gelangt: 


oer Veilchenfreſſer. 


ih in 4 Akten von f 
v. Moſer N 
(Verfaſſer 85 „greg u. Frieden“). 
ierzu: 
0 Zwiſchen dem 1. und 2. Akte: 


f 
ISSN 


Lodzer Vietoria-Theater. 
Heute Sonntag, den 1. März 1891: 
Czerwony kapturek. 
Odperette in 3 Akt n. 
Zu der zweiten, dritten und vier⸗ 
ten Theater⸗Vorſtellung unter Mitwir⸗ 
kung der Frau 


Modrzejewska 


find die 1 zurückgebliebenen Billets, 
täglich von 1 bis 4 Uhr Nachmittags 


— 4 — 2 — 2 25 


— 


in der Caſſe des Victoria⸗Theaters zu 
haben. 


Achtungsvoll 
H. LANGE. 


Abreiſehalber wird eine 


Ladeneinrichtung 
ſammt den Viktualien⸗ u. Galauterie⸗ 
Waaren im Ganzen oder auch theilmeife 
unter dem Koſtenpreiſe verkauft, im 
Hauſe Nr. 33 (neu) in der Widzewskaſtraße. 


Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


Sprechſtunden 3 9—12 und von 3—5 Uhr. 
Petrikauerſteaße Nr. 21 vis-a-vis der 0 
Spokoray, (10—1 


(51 


** 


Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Marmaberg dz Soldammer. 


vorm, C. Söderström, Lodz, 


Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Transmilfionsanlage 
Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


N i 


Spinnerei-Maschinen für Streichgarn, Baumwoll-, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. 1 


Krempel-Wolte | 


in großem und kleinem Caliber, 


Reisswölfe, Klopfwölfe, 
Endenöffner ete. 


Riemchen- 
1 


neueſter Conſtruection. 
mit Hand- und Kraftbetrieb 
mit und ohne Abftellung bei Fadenbruch mit 
= Zähl⸗Apparat mit Strähn⸗ und Gebindevor⸗ 
— — richtung für einfache und gezwirnte Garne 

127 1 aller Arten. 
Spann, ⸗Rahm⸗ und Trockenmaſchinen, Walken, Waſchmaſchinen, Bürſtenmaſchinen, Rauhmaſchinen, Walzenpreſſen, Centrifugen, Spindelpreſſen, 
Schlichtmaſchinen, Stärkmaſchinen, Gummimaſchinen, Filzealander etc. 


— 


— 


| 


Restaurant H E RWIG 
Auf vielſeitiges Verlangen! 
Wente, se 2. März 1691 ö 


Großes Con cer 

der Wiener-Damen-Kapelle 
Anfang 8 Uhr. Näheres die Affich 
m Billets find zu haben bei Herrn He 
ig und in ber Wurhandlung des De 
| Pudzinski in Pabianice. 


Hierzu ladet ergebenſt eln 4 
38 E. Benndort 


oh. & eorge Kothes 
Zahnwaſſer 
bewährtes Mittel gegen Zahnſchmetzen, 


| (& Flagon 75 Kop). 
| ſtets vorrätbig in der 11 


Sr RE 


Magasin de IM oscou. 
Eben erhalten: 

Ausländiſche Kleiderſtoffe ! Nouveautes! 
Schwarze Woll maare in großer Auswahl, 
Engliſchen Trauererepe zu Schltiern. 
Großes Lager in 
Jaroslawer Beinen und Weißwaaren. 


13) Verkauf nach Preiseourant. 


VBiligſte, aber unbedingt feſte Preiſe. 


nnz 


Drognen- und Parfumeriehand N 
6-4) M. Lisiecka, 
Petrikauer » Straße 260 (neu 38), 


111 


en. 


Steppdeden, Boje und Neiled 


| 
4 


Theater Yarısits. | !‘ZAu Östern! 3 
Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. Eine Auswahl von mehreren Hundert Stück elegant und dauerhaft gebunden 


Mrs. WALTON 


a He Cuang. Belang - hüd)e 
) 


Darſtellung lebender Bilder: 


Wleverauſtreten von mit Goldſchnitt und Goldpreſſungen verzierter 
| 


1) Die Toilette d dora. 2) Venus, Juno und Minerva, Paris, d. Göttinnen (ausland. Einband 
N Sr ele der ee 2 d e Im Walde im Preiſe von Rs. 1.65, Rs. 1.80, Rt. 2.00, Re. 2.20, Rs. 2. 
Auftreten von Frl. Helqui, Peppi Beyer, des Character-Romikers Otto Köhler, Rs. 2.80, Rs. 3.00, Rs. 4.00 u. ſ. w. empfiehlt 4 
des große, kleinruſſiſch⸗deutſchen Terzelts Gebr. Sokolow und des geſammten Perſonals. die Buchhandlung von R. SCHATKE. 2 


but der Athletin und Ringkämpferin ' t 2 nd 
präsije Y,9 1 a me Sek Marmor-, Jandſtein-, Iyenit-, und Granit-Induſteß 
von 


Kap ellmeiſter Richard Staps. 


Alles Näbere beſagen die Aſfichen. “nt 3 | 
. . RT A. FIEBIGER in Lodz, 
KKRIKKÄSKKKFKHKTZTNKEKKKKTKRRTRIH Kiechbof - Ehaufiee Nr. 64a en 78), 
5 enüber den ängen der Friedhöfe, 
g Die Warſchauer empfiehlt e eng Sa 1% bees ein permanentes gager von | 
AN Se ‘ ' Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
1 = I 5 f 11 jeder Art in Marmor und Saudſtein und beſonders in dem jo dauerhaften ſchwediſchen und 
ee dare ee e e e 
Petrikaueiſtraße Nr. 16, Haus Rofen, im Hofe, ue Bleichpeitig empfehle ich mich 55 Uebernahme und Ausführung beſſerer Bau arbeit 


1 als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wandbekleidungen, 

Verkauf en gros & en detail = a 5 in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und dem jetzt wegen |i 
Reinheit und Feſtigkeit jo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere bei ſtrengſter Reellität 
ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. . i 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen IM 
gehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand ſtein iM 
* g geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung. "| 
Annahme von ſämmilichen Reparaturen Lodz im Februar 1891. Hochachtungsvoll 


ſowie Umfärbung von hell auf dunkel. | A. FIEBIGER, 


— — —— 1. EN Bildhauer und Steinmetzmeister, 
Ponaktops u Haaren Neonoisie BoHeps. “ Tosgoaeso Mensypom.f Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana 17-ro Deppaua 1891 r. 


von neuesten Facons 


An IND. Tin alen 


„Beilage zu Nr. SO des 


Lodzer Tageblakt 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Wie günſtig ſich in neueſter Zeit das 
Verhältniß zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich geſtaltet hat, läßt ſich, 
wie das „Leipz. Tagbl.“ ſchreibt, aus den Be: 
mühungen der Friedensſeinde erkennen, das gute 
Einvernehmen zu ſtören. Derouléde und ſein 
boulangiſtiſch geſonnener Anhang fühlen das 
Herannahen einer neuen Zeit, in welche ſie 
nicht mehr hinelnpaſſen, und deshalb nehmen 
fie, um ihre Daſeinsberechtigung zu bewelſen, ihre 
Zuflucht zu Mitteln, welche ſie auch noch um 
den letzten Reſt von Anſehen bingen müſſen. 
Die ehemals tonangebenden Perſonen in Paris, 
Deroulede und der Boulangiſt Laur, widerſetzen 
ſich den menſchlichen Regungen, welche in 
Frankreich zur Geltung zu kommen beginnen, 
fie wollen keine Gemeinſchaft mit Deutſchland, 
weder den freien unbefangenen Verkehr der bei⸗ 
den Nationen, unbeeinflußt durch dle Gefühle 
des Haſſes und der Rache, noch das Zuſam⸗ 
menwirken der Vertreter von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft in den beiden großen Nachbarreichen. 
Laur erhebt Widerſpruch gegen die Beſchickung 
des mediziniſchen Congreſſes und der Kunſtaus⸗ 
ſtellung in Berlin durch franzöſiſche Aerzte und 
Maler, fie nehmen Anſtoß an der Anweſenheit 
der Kaiſerin Friedrich in Paris, weil fie ſehen, 
daß der Bann zu weichen beginnt, welcher auf 
dem Verkehr der beiden Völker ruhte, daß es 
in Frankreich Leute giebt, welche die Intereſſen 
von Wiſſenſchaft und Kunſt höher ſtellen als 
die Forderungen der Herrſucht und Eitelkeit. 
Bei ruhiger Betrachtung der Dinge iſt der bes 
ſonnene und einſichtsvolle Theil der Franzoſen 
allmählig zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
Deutſche und Franzoſen ſehr wohl friedlich 
nebeneinander leben können, daß Frankreichs 
Weltſtellung auch heute noch trotz des letzten 
Krieges an Macht und Anſehen nichts zu 
wünſchen übrig läßt, und daß Frankreich, wenn 
es auf dem bisher verfolgten Wege fortſchreitet, 
zu einem hohen Grade von Entwickelung auf 
allen Gebieten der menſchlichen Thätigkeit ge⸗ 
langen muß. Es leuchtet ihnen ein, daß ein 
Krieg mit Deutſchland das Ergebniß der Ars 
beit von zwei Jahrzehnten zerſtören muß, und 
daß ſelbſt ein Sieg durch Opfer erkauft werden 
müßte, der mit einem ſo blutigen Triumphe 
in keinem Verhältniß ſtehen könne. Die Zahl 
der Gründe, welche ſür Aufrechthaltung des 
Friedens in Europa ſprechen, iſt ſo groß, die 
Intereſſea, welche auf dem Spiele ſtehen, find 
jo gewichtig und umſaſſend, daß nur gänzliche 
Beſinnungsloſigkeit und frevelhafter Uebermuth 
einen neuen großen Krieg entzünden könnte. 

Die Beſchlüſſe, welche von den Vertretern 
des Kriegsgedankens am 21. Februar im Saale 
Wagram zu Paris gefaßt worden ſind, tragen 
deutliche Spuren beider Beweggründe, verſtärkt 
durch Kennzeichen hellen Wahnſinns. Wir ers 
ſahren daraus bereits, daß der Beſuch der Kalſerin 
Friedrich in Paris nur der Vorläufer der be⸗ 
vorſtehenden Ankunft Kalſer Wilhelm's daſelbſt 
ſei, daß Deuiſchland einen Abrüſtungsvorſchlag 
und den Entwurf eines Handelsvertrages mit 
Frankreich vorlegen werde. Deshalb ſolle 
Kaiſer Wilhelm ebenſo in Paris empfangen 
werden wie einſt König Alfons XII. Die 
Verſammlung erhob endlich Widerſpruch ge⸗ 
gen die Politik Ferry's, die eine Politik der 
nationalen Unehre ſei. Dann zog die Rotte 
nach der Statue der Stadt Straßburg, um 
dort ihre Tollheiten ſortzuſetzen, wurde aber 
an der Ausübung ihres Vorhabens durch ſtarke 
Polizei ⸗Abthellungen verhindert, welche die 
„patriotiſchen“ Schwärmer ſehr unſanſt aus⸗ 
einandertrieben. Das war das Ende einer 
Veranſtaltung, die hoffentlich dazu dienen wird, 
die friedlichen Beſtrebungen der verſtändigen 
Franzoſen zu ſtärken und ihnen über die Ver⸗ 
derblichkelt des Thuns und Treibens der Kriegs ⸗ 
hetzer vollends die Augen zu öffnen. 

Wir brauchen wohl kaum hinzuzufligen, 
daß die gefammte Grundlage des Beſchluſſes 
der Verſammlung vom 21. Februar ein Luft⸗ 
gebilde iſt. Weder beſteht die Abſicht Kalſer 
Wilhelm's, nach Paris zu gehen, noch die, einen 
Antrag auf Abrüftung zu ſtellen, noch endlich 
die Möglichkeit, Frankreich von einem Bündniß 
frei zu machen, was bisher noch nicht abge, 
ſchloſſen wurde. Man würde den ganzen Vor⸗ 
gang unbeachtet laſſen und ihm höchſtens ein 
Lächeln widmen, wein der Einfluß, den 
Schreier von der Art Derouléde s zeitweiſe in 


Frankreich ausgelibt haben, nicht bekannt wäre. 

Sollen doch ſogar einzelne Maler, welche ſich 
bereits für Beſchickung der Berliner Ausſtellung 
entſchieden hatten, in ihrem Entſchluß wieder 
wankend geworden ſein, weil ſie fürchten, daß 
die Verſammlung im Saale Wagram Folgen 
haben könne. Dieſe Vorſicht iſt gewiß zu weit 
gehend, da die gegenwärtige Regierung das 
Heft feſt in Händen hält, aber die Erregbar⸗ 
keit der Pariſer Bevölkerung iſt unberechenbar, 
wie noch unlängſt der Skandal bei Aufführung 
des „Thermidor“ dargethan hat. 

— Die Nachricht über die Nichtbe⸗ 
theiligung der franzöſiſchen 
Künſtler an der Ausſtellung in 
Berlin kommt inſofern überraſchend, als 
man noch vor wenigen Tagen annehmen durfte, 
daß die feinfühlige Art, in welcher man von 
deutſcher Seite in letzter Zeit Frankreich entge⸗ 
genkaem, dort ein Echo gefunden habe. Plötzlich 
aber trat eine jener Wendungen ein, die in 
Paris immer wiederkehren. Die Patriotenliga 
hatte am Sonnabend am Denkmal des bei der 
Belagerung von Paris gefallenen Malers Reg ⸗ 
nault einen Kranz mit der Inſchrift „Es lebe 
Frankreich!“ und dem Loſungsworte der Liga 
niedergelegt. Auf höheren Befehl wurde der 
Kranz entfernt. Der Präſident der Liga, Derou⸗ 
lebe, kündigte ſofort, als er dies erfuhr, eine 
Interpellation an die Regierung an, in welcher 
er auch von der Anweſenheit der Kaiſerin 
Friedrich in Paris ſprechen wollte. Der Mini⸗ 
ſter⸗Präſiden Freycinet, beſorgt wegen der Fol» 
gen, welche dieſe Interpellation Deroulède's 
haben konnte, brachte denſelben von ſeiner Ab⸗ 
ſicht durch das Verſprechen ab, wieder einen 
Kranz an dem Regnault⸗Denkmal niederlegen 
zu laſſen. Die Abgeordneten ſelbſt ſammelten 
das Geld zu dem neuen Kranze. So ließ ſich 
Derouldde an der Erklärung Freyeinet's genüs 
gen; um ſo ſchärfer aber donnerte er in einer 
Volksſammlung gegen Deutſchland: 

„Wir kamen hierher, um ein republikani⸗ 
ſches Feſt zu felern. Da erſteht uns ein Stö⸗ 
renfried: die Kaiſerin Friedrich, die ſich das 
Anſehen giebt, hierher zu kommen, um zu 
ſehen, was von der Stadt übriggeblieben iſt, 
die ihr Mann bombarbirt hat. 

Die Patrioten des 7. Arrondiſſements, 
im Saale Heliot am 24. Februar verſammelt, 
ſprechen ihre Entrüſtung aus über den Beſuch 
der Kaiſerin Friedrich im Schloſſe zu Verſailles, 
wo die Gründung des Deutſchen Reiches voll» 
zogen wurde, erheben Einſpruch gegen ihre An⸗ 
weſenheit in Paris und benachrichtigen ſie 
höflich, daß ſie entſchloſſen ſind, einen Beſuch 
des Königs von Preußen und Kaiſers von 
Deutſchland, Wilhelm II., des Kerkermeiſters 
Elſaß⸗Lothringens, in Paris nicht zu dulden: 
ſie beglückwünſchen ferner die unabhängige 
Preſſe, die unter allen Umſtänden die nationale 
Würde, Einigkeit und Vertheidigung wahrge⸗ 
nommen hat.“ 

Der Beltstang, der die Patrioten ergriffen, 
übertrug ſich auch auf die Preſſe, und bald 
hatte der Chauvinismus ſo viel Oberwaſſer, 
daß, wie geſagt, die Künſtler ihre Abſicht, in 
Berlin auszuſtellen, aufgegeben haben. 
„Wir ſtehen, jagt die „Tägl. Roſch.“, damit 
auf's Neue vor einem handgrelflichen Beweiſe 
für die Thatſache, daß, wenn auch viele An⸗ 
zeichen in Frankreich auf eine friedlichere Ge⸗ 
ſinnung gegen uns ſchließen laſſen, ſo doch im 
entſcheidenden Augenblicke dle chauviniſtiſchen 
Schreihälſe immer noch ſtark genug find, ihre 
ruhiger denkenden Landsleute gleich einer 
Schafheerde hinter ſich herzuziehen; ſo war es 
1870, als das Geſchrei „A Berlin“ auf den 
Boulevards ertönte, ſo iſt es noch 1891. Seit 
längerer Zeit ergeht ſich die deutſche Preſſe in 
Betrachtungen über eine Ausſöhnung mit 
Frankreich; wir jeibft haben, eingedenk des un⸗ 
endlichen Segens, den eine ſolche für belde 
Völker bringen müßte, dieſes Thema mehrfach 
hoffnungsvoll erörtert, und noch am Mittwoch 
ſprach ſich unſer Pariſer Mitarbeiter dahin 
aus, daß weniger der Chauvinismus, als der 
Umſtand, daß Berlin als Kunſtſtadt zu wenig 
Anziehung habe, an dem Fernbleiben der fran⸗ 
zoͤſiſchen Künſtler die Schuld trage. Die Un⸗ 
berechenbarkeit franzöſiſcher Leidenſchaft hat uns 
vorläufig unrecht gegeben. Wenn wir notzdem 
die Hoffnung, daß es endlich doch beſſer zwi⸗ 
ſchen den feindlichen Nachbarn werden könnte, 
nicht ganz aufgeben, ſo müſſen wir doch ge⸗ 
ſtehen: jetzt iſt es an Frankreich allein, die 
entſprechenden Schritte dazu zu thun; wir 
haben unſerer Pflicht genügt. Die beſprochene 


Haltung der Franzoſen dagegen hat bie zarte 
Pflanze der aufkeimenden Verſöhnung ſchwer 
geſchädigt und wird in Deutſchland nicht ſo 
bald vergeſſen werden. 


Bunte Chronik, 


— Ueber die Verbreitung von Jufek⸗ 
tionk⸗Krankheiten durch Milch. (Vortrag des 
Herrn Dr. Weber im Techn. Verein in Libau. 

M. H. Es dürfte allgemein bekannt ſein, 
in welcher Weiſe das Wiſſen über die Eniſte⸗ 
hung von Krankheiten fortgeſchritten iſt. Man 
hat für ganze Gruppen von Krankheiten die 
Urſachen kennen gelernt. Eine große Rolle bei 
der Verbreitung von Krankheiten ſpielt die In⸗ 
ſektion, d. h. die Uebertragung von kleinſten 
Lebeweſen, die auf der Grenze zwiſchen Thier 
u. Pflanze ſtehen u. Bakterien, Bazillen, über⸗ 
haupt Mikroorganismen genannt werden. Nach⸗ 
dem es gelungen iſt, ſie durch beſondere Maß⸗ 
nahmen, z. B. Färben, ſichtbar zu machen, iſt 
es nicht ſchwer geweſen feſtzuſtellen, wo ſie ſich 
finden und wie ſie in den Körper hineingelangen. 
Luft, Waſſer und Nahrungsmittel ſind die 
Träger derſelben. Ich habe aus der Gruppe 
der letzteren heute eins, die Milch hervorgehoben, 


welche ihrer großen Verbreitung als Nahrungs⸗ 


mittel wegen wohl verdient, näher ins Auge ge⸗ 
faßt zu werden. Mit Recht oder Unrecht iſt 
der Milch der Vorwurf gemacht worden, in der 
Menſchheit viel Schaden angerichtet zu haben. 
Wir wiſſen, daß ſie leicht Geruch und Geſchmack 
annimmt und ein guter Nährboden für Bakte⸗ 
rien iſt. Hineingelangen können die letzteren 1) 
von außen durch die Luft und durch direkte 
Berührung mit Gegenſtänden, an denen Infek⸗ 
tionsſtoffe ſich befinden, oder 2) das Thier ſelbſt 
iſt krank und die Milch vom Thiere ſelbſt infizirt. 

Von mehreren Infektionskrankheiten iſt es 
ſicher, daß ſie beim Rinde nicht vorkommen, 
wie z. B. Typhus, Ruhr, Scharlach, Cholera; 
dagegen find Milzbrand, Tuberkuloſe, Tollwuth, 
Maul und Klauenſeuche direkt übertragbar. 
Von einigen der genannten Krankheiten kennt 
man die Erreger noch nicht genau, vom Milz 
brand aber z. B. wohl. Er iſt gerade einer 
der giftigſten und findet ſich in ungeheurer 
Maſſe im Körper des Thieres. Viel Intereſſe 
bietet die Tuberkuloſe, deren Etreger genau 
bekannt iſt. Er iſt leicht zu erkennen und ge 
deiht ausgezeichnet gut in der Milch, hauptſäch⸗ 
lich gelangt er in die Milch, wenn bei den 
Kühen das Euter erkrankt iſt. Man hat aber 
auch bei allgemeiner Perlſucht der Lunge und 
des Darmes Bazillen in der Milch nachgewieſen. 
Eine Uebertragung auf den Menſchen iſt leicht 
denkbar. Namentlich iſt bei Kindern der häuſig 
ſo hartnäckige oft tödtlich verlaufende Darm⸗ 
katharr, der auf einer tuberkulöſen Infiltration 
der Darm⸗ und Netzdrüſen beruht, wohl die 
Folge von Bazilleneinwanderung. Der Ver⸗ 
dacht für dieſe Annahme liegt in hohem Grade 
vor. Solange der Magen geſund iſt und die 
Darmſchleimhaut richtig funktionirt, ſchadet 
alles ſehr wenig; iſt aber z. B. infolge einer 
Erkältung oder anderer Urſachen irgend eine 
Stelle nicht normal, jo ſiedeln ſich die Bazillen 
leicht dort an und die Krankheit iſt da. Von 
der Cholera in Indien weiß man z. B., daß 
dort folgende Einrichtung beſteht: in der Mitte 
faſt aller Dörfer iſt ein Teich, Tank genannt; 
in den wird alles hineingegoſſen, und mit dem⸗ 
ſelben Waſſer waſchen die Menſchen ſich, kochen 
ihre Speiſen und baden ſich daſelbſt. Natürlich 
wimmelt alles während einer Choleraepidemie 
von Cholerabazillen, die überall in der warmen 
Feuchtigkeit den günſtigſten Nährboden finden 
und von dort leicht in die Nahrungsmittel 
gelangen. 

Daß Typhus durch Milch verbreitet wer⸗ 
den kann, iſt in England, wo die Santtäts⸗ 
polizei ſehr gut eingerichtet iſt, zweifellos nach ⸗ 
gewieſen. Man hat da Epidemien beobachtet, 
wobei herausgekommen iſt, daß alle Perſonen, 
die von eine m Mllchverkäufer kauften, erkrank⸗ 
ten. Bei der Ruhr iſt es ziemlich ebenſo wie 
beim Typhus. Was Scharlach betrifft, So 
liegt der Verdacht vor, daß das Vieh auch 
daran erkrankt; man glaubte den Bazillus 
ſchon gefunden zu haben, der definitive Beweis 
liegt aber noch nicht vor. Ebenſo hat man 
bei Diphteritis und bei Maſern keige unbe⸗ 
ſtreitbaren Beweiſe dafür, daß ſie oft ſpeziell 
durch Milch übertragen werden. 

Weitverbreitet iſt die Malaria, das kalte 
Fieber. Der Krankheitsſtoff, den man ſpezlfiſch 


rige Berühmtheit erlangt. Wir wiſſen, daß 
Kühe, die in ſolchen Gegenden ſich aufhalten, 
weiden oder das Heu genießen, am Fieber 
erkranken und dann iſt die Milch ſolcher Kühe 
auch ein Erzeuger von Malaria. Das Ver⸗ 
bot, bei kaltem Fieber Milch zu trinken, rührt 
wahrſcheinlich von dieſer Beobachtung her. 

Wenn es alſo nun klar iſt, daß durch 
den Genuß von Milch Epidemien verbreitet 
werden können, ſo muß man ſich fragen, was 
ſoll man thun, um dies zu verhindern. Milch 
nicht trinken wäre das einfachſte, läßt ſich 
aber kaum ausführen, da ſie namentlich für 
Kinder wegen ihrer Nahrhaftigkeit, leichten 
Verdaulichkeit u. ſ. w. ein unentbehrliches 
Nahrungsmittel iſt. 

Jeder Krankheitsſtoff wird durch Hitze ver⸗ 
nichtet. Das Kochen allein genügt aber noch 
nicht, 1) aus praktiſchen Gründen, weil man 
beſtändig rühren müßte, da die Milch ſonſt 
anbrennt und nur ein Iſtündiges Kochen bei 
70100 Grad alle Bazillen vernichten würde 
und 2) aus Fochlünftleriichen Gründen, weil fie 
ihren guten Geſchmack einbüßt und außerdem 
viel Nährſtoffe, z. B. das Fett, die man als 
Haut abſchöpft, verliert. Das Steriliſtren der 
Milch, wobei der gute Geſchmack erhalten bleibt 
und welches darin deſteht, daß man die Milch 
in dazu geeigneten Gefäßen eine Stunde lang 
der Siedhitze des kochenden Waſſers ausſetzt, 
iſt fürs große Publikum nicht durchführbar, 
weil es etwas umſtändlich iſt und eine gewiſſe 
Intelligenz dazu gehört, eine ſolche Maßregel 
konſequent durchzuführen. Es ift alſo ſchlimm 
damit. Zur Beruhigung möchte ich noch anflͤh⸗ 
ren, daß die Möglichkeit der Infektion ſich be⸗ 
deutend vermindert, wenn, wie es gewöhnlich 
geſchieht, Milch von vielen Kühen 
zuſammengegoſſen wird. Das müßte 
ein Zufall ſein, wenn man von der Milch 
einer darunter befindlichen kranken Kuh infi⸗ 
zirt würde, und Zufällen find wir beſtändig 
ausgeſetzt. Am beſten wäre es, wenn der Staat 
die Sorge übernähme, derart, daß Veterinär⸗ 
ärzte die Thiere häufig unterſuchen, die kranken 
ausſondern und heilen oder tödten. Die Sani⸗ 
tätspolizel muß auf's Strengſte darauf achten, 
daß die Milch in durchaus ſauberen Gefäßen 
gehalten und an Orten verkauft wird, wo die 
Gefahr von Infektion nicht vorliegt. Namentlich 
muß auf's Strengſte darauf geſehen werden, 
daß nicht Perſonen, welche ſelbſt krank ſind 
oder mit Kranken durch Pflege und Zuſammen⸗ 
wohnen in Berührung kommen, ſich mit der 
Pflege des Milchviehs und dem Vertrieb der 
Milch beſchäftigen. 

Der einzelne Konſument möge aber jeden⸗ 
falls, wenn es irgend möglich iſt und er zu der 
Bezugsquelle der Milch nicht das unbedingteſte 
Vertrauen hat, die Milch ſteriliſiren. 

Tagesanz. für Libau und Umg.) 
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Jufernte 
2-2) Zu kaufen geſucht 


einige gebrauchte aber gut erhaltene 


Kettſpuhlmaſchinen 
mit 12—15 Spindeln für Fußbetrieb. 
Gefl. Offerten nebſt Angabe des äußerſten 
Preiſes und Syſtems der Maſchinen werden 
erbeten unt. C. W. 100 an d. Exv. d. B. 


4—3) Eine circa 30 pferdige 


Dampf⸗Maſchiue 


neuerer Conſtruction, in gutem Zuſtande, 
wird zu kaufen geſucht. 

Offerten mit genauer Beichreibung an 

August Arnekker in Radom erbeten. 


Ein Muſiklehrer 


mit Patent vom Warſchauer Conſervatorlum 


und der Erlaubniß, eine Muſikſchule leiten 
zu dürfen, verſehen, hat ſich hier in Lodz 
niedergelaſſen und wünſcht Klavier⸗ und 
Geſang⸗Unterricht zu ertheilen (in ruſ⸗ 
ſiſcher, polniſcher und deutſcher Sprache). 
Näheres im Hotel Victoria bei 


(6 
Felix Krzyzanowski, 


* — eiel für Frauen- und geheime Krankheiten. Syrechkunden r 
Privat- Heilanstalt FHs mer res 


Dr. M. Misiewiez Petrikauerstr. 39, Haus Czapiewski, vis-s-vis der Apotheke d. H. F. Müller 
LReine Jahnſchmerzen mehr ũ 5 — — — — 
| 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedictiner 
Abtei in Sulas (Gironde) (#1 
5 erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene gie in Brüssel 1880 un» in 


ndon 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf biejes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
den Heilmitteln gegen Zahuleiden. Die 
R. N. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn 


Veranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 
den Schwindelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſeumacher habe ich, 
um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be 
wahren, in einer der renommirteſten Fabriken 


Speeialſorten bon Papiroſſen 


aus vorzüglichem türhiſchen Tabak anfertigen laſſen und empfehle dieſelben zu 
folgenden Preiſen: 60, 80, 100, 150 und 200 Kopeken pro Hundert. 


Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer vorzüglichen und 
billigen Cigurre auf die Marke „Prima vera“ à 5 Rol. 50 Kop. 
9 pro Hundert aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur bei mir zu 
haben iſt. 

99 5) Hochachtungsvoll 


CLEMENS WILLERTH. 


Fk; $ pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
en 155 2 ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 


Das beite, speciell für Fleiſchörühe und Suppen zubereitete getrocknete Grünzeng, zu 60 Rop. das 
Pfund. AR a hir „Julienne“ 48 Kop. das Pfd. su 7 Ag in Sulejow, 

Getrockneten Spinat, Sauerampfer, Karotten empfiehlt die Fabrik 95 @ouv. Petrolow 
— Das getrocknete Grünzeug der Fabrik „Susx“ ift ausschließlich aus zu Fleiſchbrühen und Suppen 
beftimmten Kräutern hergeſtellt, ohne jegliche Beimiſchung von billigen Pemüſen, wie Rüben, en 
und dgl. und ift das einzige getrocknete Grünzeug, welches das friſche nicht nur erſetzt, ſondern elbe 
an Feinheit noch übertrifft. — Beſtellungen werden in der Fabrik angenommen und per Bahn, oder per 


. und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 
Haupt⸗Agentur A, Seguin, Bordeaux, 106 Croũe de Seguin. 


— 


Die Cigaretten Poſt, geſchickt. In Lodz bei Maria Zasacka, Srebnia-Straße Nr. 338; ferner in folgenden Gandı 


lungen: M. Sprzgezkowski (Firma Orlom) Petrikauer . W. W e, F 
L un e, . eee ee , . bende im One Kir 3 Beier, , 
deren Kolonialwaaren- und Obſthandlungen. 1 
99 Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Veloriped-, und Kinderwagen- Fabrik ! 
von 
non Bracia Polakiewicz, J f Weikert | 
10 Stück 10 Kop., OSS 1 


Petrikauer⸗ Straße 89 (neu), N 


1 
A 


5 
| 


find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 

N. B. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. 


Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, 
5 Sicherheitsſchlöſſer, Caſſet en, 
! L- Schweizer Bügeleiſen, Wring⸗ 
Maſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 
a 194 Schubkarren, Kaſtenwagen ꝛt. 2. 


| 
| 


1. 


G denem Geſims werden prompt zu den UK 
bßbilligſten Preiſen angefertigt. 
eder⸗Rover neueſtes Sy 


ME Wiesbadener BE 


KOCHBRUNNEN-QUELL-SALZ 


ein reines Naturprodukt 


hbrunnen-Quell- 


Gläsern mit Schutzmarke wie 


Mnrıelasb» Straße Ar. 1m 


= E 
5 5 
2 E 
= BEN 
2 

8 2 5 
S 8. 8 | 
2 8 8 np 2 m — — 
38 Hunter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 8 N EIER! EUER! 2 | — 
2 8 empfohlen und verordnet als bestes und schnell s an 5 ö 5 A 9 
8 8 wirkendes Beseltigungsmittel bei Verdauungs- uud 3 3 „ | „ „Alle Neuheiten übertroffen hat das neu er- 
8 9 — 7253 | fundene, patentirte, elektrische 
a Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenleiden 2 2 Ewige Taschen-Feuerzeug, 

8 6 : wann von welchem in der Pariser Welt-Ausstellung 
5 8 j aller Art. Ebenso von eminent heilkr. Wirkung® „ 8 und in der Wiener Landwirthschaftlichen Aus- 
38 bei Gatharren der Luftröhre und der Lunge: beig 8 1 9 9 4 =; 

2 \ 25% | Es ist dies der praktischste und wunderbars 
88 Husten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und n Heiden — 
5 3 Jin Folge seines 2253 | Dieses ewige Feuerzeug ist aus Silberniekel, 
5 EN 3358 rachtvoll emaillirt, hergestellt uud enthält eine 
2 8 HOH LITHION GEHALTES 2 3% | iverwistliche ewig elektrische Batterie, welche 
2 8 i <%2 & | durch einen mechanischen Druek bei grösstem 
58 en glohtischen und rheumatischen Leiden. nase Sturme und jedem Wetter zündet und niemals 
Ss} or Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht dem 8% = | versagt. 
8 E a4 Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 223 Pe Ren 7 Se. 1925 cl 
= BE etwa 35—40 Schachteln Pastillen. . oder Nachnahme durch ä 
& a zu 15—8) D. Klekner, — 
E in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen ete. Wien, I. Schönlaterngasse 13 7 m g 

All 
N 


Gebrauchte (30-8 


Gold- und Silber- 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 


kauft und tauſcht um 


auf neue Gegeuſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelir⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Bohr⸗Maſchinen 
in 10 div. Größen (Chemaitzer), 
eiſerne Pumpen 
in 40 verſchiedenen Größen, 
Feuerſpritzen, Flaſchenzüge 
Waagen, Feld⸗Schmieden, 
Ventilatoren, Blei, 
Meſſing⸗ und Gasröhre 


in allen Dimenſionen, 


Monopol 10 Stück 6 Kop., 5 Stück 3 Kop. 


MO N0O POI. 


Es giebt keine beſſere Papieroſſen wie 


„MO NOF OL. 
10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 


Man beliebe zu verſuchen, um ſich zu überzeugen, daß dies keine einfache 
Reclame, ſondern die baare Wahrheit if. 


Dafür garantirt die im Jahre 1873 gegründete 


Firma Gebr. Schapschal 


in St.-Petersburg. 


L 
dog & puis c "dog 9 puis 0 jada offerirt ab Lager hier 
Ren en L MOK 
e Loshoneno Ilenaypow. a Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana 17-ro Penpaaa 1891 r. 


1 
ö 
N 
c 
7 
ö 
4 
ö 
g 
1 
4 


Monopol 10 Stück 6 K., 5 Stück J K. 


Alle Sorten 
Nägel und Schrauben. 


10.4) 


Pezaxropr u Usnarems ‚leonomaz Bonepz. 


Beilage zu Nr. 30 des 


oder Tageblatt 


Bis übers Grab. 


von 


Dolfgang Prachvogel. 


Der erſte Schnee war in der Nacht 
dem Mittelgebirge gefallen, und er 
auch ſein Grab. Die Leni überlief 
dieſem Gedanken ein Schauer, und 
gend fie den Kranz mit einem Buſch 
eub lätter ſchloß, rann ihr eine große 
h ine über die Wange und fiel mitten 
hen goldenen Stern einer dürftigen 
(Iſtaſter. Sie hatte heute ſchon den gan, 
| Tag geweint, es war „Allerheiligen“ 
die Kränze waren für den Friedhof 
| mt; der große für ihn, ein anderer 
die Mutter und zwei aus künſtlichen 


1 = 


Amen, ſchreiend roth und weiß wie die 
liſchen Landesfarben, die kamen ſchon 
fünfzehn Jahren jedesmal zu Aller- 


In auf die Gräber der Großeltern. Leni 
8 ſelbſt nicht, weshalb ihr der Gedanke 
den erſten Schnee ſo ſchrecklich war, fie 
doch ſonſt nicht jo empfindſam, aber 
wurde ihr eiskalt, wenn ſie ſich den 
ſhneiten Grabhügel vorftellte. 
Die Tochter des Reiterbauern war 
große, ſtarkknochige Perſon von etwa 
ſundzwanzig Jahren; fie hatte ein brei⸗ 
nicht unſchönes Geſicht, in dem zwei 
fe Augen ſehr tief lagen; das braune 
war glatt geſcheitelt und in einer 
nen Flechte um den Kopf gelegt; die 
hen hatte fie meiſt feſt aufeinanderge⸗ 
1 und das gab ihren Zügen etwas 
ſrundliches — dieſen Ausdruck hatte fie 
® immer gehabt, ſchon zur Zeit, als ſie 
wachtzehnjährig und eine ſchmucke Dirne 
dem Kirchtag zum erſtenmal mit dem 
guer Toni getanzt hatte. Der junge 
pn vom Holznerhof war ein prächtiger 
tige, damals eben von den Kaiſerjägern 
gekommen, und man konnte nicht leicht 
der ein ſolches Bild ſtrotzender Jugend⸗ 
it und überſchäumender bebensluſt fine 
4 da war auch kein Tanz auf ein paar 
unden in der Runde, auf dem er ſich 
pi mit den hübſcheſten Mädchen unter 
kenden Juhſchreien gedreht, keine Raufe⸗ 
auf der ganzen Bergſeite, bei der er 
die beſten Hiebe ausgetheilt, aber 
h kein Wein, den er nicht ausgekoſtet 
le, Acht Tage nach jener Kirchweih fand 
eine feuerrothe Nelke und ein paar 


Edelweißſtengel auf dem Blumenbrett vor 
ihrem Kammerfenſter, und dann bedurfte 
es keiner Ausſprache zwiſchen den Beiden 
mehr; ſie wußten es, daß ſie einander 
gern hatten, und bald wußte es das ganze 
Dorf, auch die alte Nandl, eine entfernte 
Verwandte, die auf dem Reiterhofe lebte, 
erfuhr es, und die trug es in geſchäftiger 
Eile dem Vater zu. Da gab es einen 
böſen Tag. Der Bauer mochte den Toni 
nicht als Schwiegerſohn, er hatte für ſein 
einziges Kind längſt einen anderen Mann 
beftimmt — den Hans vom Elendhof, 
einen braven und fleißigen Menſchen, der 
ſich redlich um ſein Auskommen plagte 
und die Leni ſchon lieb gehabt hatte, als 
ſie noch faſt ein Kind geweſen. Der Toni, 
meinte er, ſei ein lüderliches Tuch und 
würde den Reiterhof nur zu Grunde richten. 
Da nun beide harte Köpfe hatten, der 
Vater und die Leni, und da keine Mutier 
mehr im Hauſe war, die vermittelnd hätte 
eintreten können, ſo redete und ſchimpfte 
ſich der Alte in einen wilden Zorn hinein, 
und ſchwur bei ſeiner Seligkeit, daß er 
ſeine Einwilligung zu dieſer Heirath nie 
geben würde. Und dabei blieb es Jahre 
lang, ſo ſchwer es ihm ankam und ſo ſehr 
ihn ſein Wort vente, wenn er ſah, mie 
die Leni finſter und bleich im Hauſe her⸗ 
umging. Die Zufriedenheit war ſeitdem 
ganz vom Reiterhof gewichen. Dabei war 
Leni grenzenlos eiferſüchtig und verbitterte 
ſich und dem Toni manche Stunde heime 
lichen Beiſammenſe ins; je mehr ſie la, 
daß ihre Jugend verging, deſto en | 
quälte fie der Gedanke, ihre Treue könnte 
doch einmal ſchlechten Lohn finden — 4 
lebte in der beſtändigen Angſt: jetzt müßte 
das Furchtbare kommen, daß er ſie ver⸗ 
ließ. Und als ihr die Nandl gar erſt eine 
boshafte Bemerkung machte, daß der Toni 
es mit der Kathrein vom Einödhof halte, 
war es aus mit ihrer Ruhe. Wohl zwanzig 
Mal verließ ſie bei Nacht das Haus und 
legte ſich hinter dem Hollunderbuſch am 
Kreuzweg auf die Lauer; da mußte er 
vorbei, wenn er zur Kathrein wollte, aber 
ſie ſah ihn nie vorübergehn, und doch 
glaubte fie, was ihr Nandl gejagt hatte; 
ſie war gealtert und vergrämt und die 
Kathrein ein junges, blühendes Ding, auch 
reich und der Einödbauer, der des Toni 
Firmpathe war, hätte dieſem die Kathrein 
auch nicht verweigert So wartete ſie immer 
zu, von Tag zu Tag. Der Winter kam 
inzwiſchen und der Bauer verfiel in eine 


ſchwere enen det Ade Neat, bed dae Fr uf während deren er viel 
Zeit zum Nachdenken hatte; dabei wurde 
er endlich mürbe, denn hier kam es doch 
nur darauf an, wer es länger aus hielt, 
und da es mit ihm einmal recht ſchnell zu 
Ende gehen konnte, ſo würde der Toni 
doch Herr auf dem Reiterhofe, alſo wollte 
er lieber nachgeben. Aber das Geſchick 
hatte es anders beſtimmt; noch ehe der 
Bauer ſeiner Tochter etwas von ſeiner 
Sinnesänderung geſagt hatte, fand man 
den Toni eines Morgens zerſchmettert in 
der fürchterlichen Schlucht, durch welche 
der Wildbach im Lächenwalde nahe beim 
Dorfe herniederbrauſte; er hatte den Stutzen 
umgehängt, und jo glaubte man, er ſei 
beim Wildern verunglückt. Leni geberdete 
ſich einen Tag lang wie eine Wahnfinnige, 
ſie wußte nur, daß er todt war, alles 
andre war ihr gleichgültig; wie fie aber 
am folgenden Tage hörte, daß er in die 
a abgeſtürzt war, wurde fie ſchreck⸗ 
lich bleich — dort führte der Weg zum 
Einödhof. Erſt als ſie an ſeinem Sarge 
ſtand, löſte ſich ihr Schmerz in einer 
Fluth von Thränen, als ſie ſein ſchönes, 
entſtelltes Geſicht ſah, verſtummte jeder 
Zweifel an ihm, und als man ihn begra⸗ 
ben hatte, zog Ruhe in ihr leidenſchaft⸗ 
liches Herz ein; jetzt gehörte er ihr, ihr 
ganz allein, man konnte ihn ihr nicht mehr 
rauben und ein hämiſches Lächeln überflog 
für einen Augenblick ihr Geſi cht, als fie am 
nüchſten Sonntag die Kathrein mit ver⸗ 
weinten Augen in der Kirche ſitzen ſah — 
die war ihr nicht mehr gefährlich. 

Als die Wildwaſſer im Frühling thal⸗ 
wärts toſten, war das geweſen — nun lag 
der erſte Schnee auf ſeinem Grabe. Der 
Vater war ſeitdem ganz weich gegen ſie 
geworden, er hatte ihr wohl manches Mal 
vorgeſtellt, daß ſie nun doch einen Andern 
heirathen müſſe; ſie war das einzige Kind 
und er wollte ſie und den Hof in guten 
Händen wiſſen, aber alles Zureden war 
vergebens und zwingen mochte er ſie nicht, 
den Hans zu nehmen, jetzt noch weniger 
als früher. 

Nachmittags zog ſich Leni zum Kirch⸗ 
gang an, nahm die Kränze und ein Körb⸗ 
921 voll geweihter Kerzen und verließ den 

; für Tonis Grab hatte fie eine kleine 
1 Es war ein grauer Tag und auch 
die Natur ſchien Allerſeelen mitzufeiern; 
dichte Nebel hingen wie graue Trauer⸗ 
ſchleier über den Kuppen der Berge und 
weit auf das Mittelgebirge hernieder. Auf 


dem Friedhof herrſchte ſchon reges Leben, 


der Schnee war weggeräumt und alle Grab⸗ 
hügel grünten in friſchem Mooſe oder dunk⸗ 
len Tannenzweigen, auf denen Kränze aus 
gemachten Blumen und aus Gold⸗ und 
Silberpapier lagen; als aber das erſte 
Glockenzeichen zur Prozeſſion rief, flammten 
plötzlich hunderte von kleinen Lichtern zwi⸗ 
ſchen all dem bunten Tand auf, kaum ein 
Grab war da, das nicht ſeine Kerze trug, 
und dieſes Flackern und Flimmern ſah ganz 
wunderbar aus zu dem fahlen Lichte des 
trüben Herbſttages. Jetzt kam der Pfarrer, 
angethan mit dem ſchwarz und weißen 
Trauermantel aus der Kirche; ihm folgte 
der Meßner mit dem kupfernen Weih⸗ 
waſſerkeſſel und dem Spritzwedel, dann 
kamen zwei Chorknaben mit dem umflor⸗ 
ten Kreuz und dem qualmenden Rauchfaß. 
Leni hatte ihre Gräber geſchmückt und die 
Kerzen, ſowie die Lampe angezündet, jetzt 
ſtand ſie aufrecht da, und blickte gedanken⸗ 
los zu, wie ſich von der Kirche der „Um⸗ 
gang für die armen Seelen“ ordnete, erſt 
die Männer paarweis, dann die Frauen; 
ſie ſchloß ſich ihnen nicht an. Die Glocken 
läuteten und die Prozeſſion begann. Leni 
hörte den Roſenkranz beten und am Schluß 
jeden Satzes tönte es flehend über die 
Gräberreihen hin; „Herr, gieb ihnen die 
ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte 
ihnen!“ An jedem der vier Felder des 
Friedhofs hielt der Zug an und der Geiſt⸗ 
liche las die feierlichen Todtengebete; dann 
ſprengte er Weihwaſſer auf die Gräber und 
ſegnete ſie mit dem Zeichen des Kreuzes. 

Leni ſtand wie im Traum; bitter 
wallte es in ihr auf, als ſie ihre Freun⸗ 
dinnen ſah, alle verheirathet und längſt 
Mütter, meiſt glücklich, nur ſie, die Toch⸗ 
ter des reichen Reiterbauern, war allein 
und elend. Und ſie grollte mit dem Him⸗ 
mel und mit Gott, und als der Umgang 
in ihre Nähe kam, ging ſie trotzig auf die 
andere Seite der Kirche, wo ihre Mutter 
begraben lag. Bald darauf war die Zere⸗ 
monie bendet und die Prozeſſion verſchwand 
in der Kirche, auch Leni folgte und hörte 
ſich die Allerſeelenpredigt an; es war die 
alte Geſchichte vom Fegefeuer, die ſie ſchon 
kannte, ſo lange ſie zurückdenken konnte, 
und zum erſten Mal fiel es ihr auf, wie 
ſich das Leben ſtets wiederholte und wie 
es doch immer wieder ſo ganz anders war. 
Nach der Predigt eilten die Leute davon, 
um ſich in der Wirthsſtube beim „Rothen 
Adler“ aufzuwärmen und bei einem Glaſe 
Wein von den Strapazen der Frömmigkeit 
zu erholen oder von einem Hauſirer für 
die daheim gebliebenen Kind er den Aller⸗ 
ſeelenhaſen zu kaufen. 

Als Leni aus der Kirche trat, war 
der Friedhof faſt leer geworden, die 
Dämmerung ſank langſam nieder und leiſe 
flackerte der Kerzenſchein über den dunklen 
Hügeln. Leni ging noch einmal zu dem 
Grabe des Geliebten, und wie fie dicht 
davorſtand, bemerkte ſie, daß eine Frau 
dort knieend betete — es war die Kath⸗ 
rein vom Einödhof. Heißer Zorn ſtieg in 
ihr auf, als ſie das Mädchen erkannte, und 
finſter, faſt drohend fragte ſie: 


„Was willſt denn du hier?“ 

Kathrein fuhr aus ihrem Gebete auf 
und meinte: „Ich werde wohl beten können, 
wo ich mag.“ 

„Willſt' nicht einmal feine arme Seel’ 
in Ruh laſſen, wie du ihm bei Lebzeiten 
nachgelaufen biſt?“ 


„Ich bin ihm nicht nachgelaufen,“ 


ſagte die andre aufſtehend und blickte Leni 
zornig an, „er iſt zu mir gekommen.“ 
„Zu dir gekommen? Zu dir? Das iſt 


eine Lüge,“ rief Leni ſchwer athmend und 


packte Kathrein mit eiſernem Griff beim 


Handgelenk, „ſag', daß du lügſt, es kann 


ja nicht ſein!“ ſtöhnte fie angſtvoll, „zu 
dir gekommen? ſag's noch einmal!“ 

„Ich lüg' nicht,“ entgegnete Kath⸗ 
rein, ſich heftig losmachend, „und wenn 
du's nicht glauben willſt, daß er mich gern 
gehabt hat — da ſchau her.“ Sie zog aus 
dem Mieder einen ſilbernen Antoniusring 
heraus, den ſie an einer Kette unter dem 
Fürtuch trug, und Leni ſtand, wie zu Stein 
geworden da; mit weit aufgeriſſenen Augen 
blickte ſie den Ring an. O, ſie kannte ihn 
gut, ſie ſelbſt hatte ihn ihm vor fünf 
Jahren zum Namenstag geſchenkt; er war 
ein Familienſtück, das fie von ihrer Mut⸗ 
ter hatte. 

„Geh' weiter, Kathrein!“ rief da die 
Einödbäuerin, welche eben ihre Andacht 
beendet hatte und ſich nach einem wärmen⸗ 
den Trunk ſehnte. 

„Ich komme ſchon,“ meinte das Mäd⸗ 
chen und ging eilig davon; ſie fürchtete 
ſich, denn einen ſo ſchrecklichen Ausdruck 
hatte ſie noch nie in einem Geſicht geſehen, 
wie eben bei der Leni. Und dieſe ſtarrte 
ihr nach, bis ſie hinter der Mauer ver⸗ 
ſchwunden war, dann murmelte ſie zwiſchen 
den feſt aufeinandergebiſſenen Zähnen: 

„Alſo doch — recht iſt dir geſchehen, 
recht iſt dir geſchehen!“ und ſie ballte 
die Fauſt und ſtierte lange vor ſich hin. 

Inzwiſchen war es ganz dunkel auf 
dem Friedhof geworden und ſie war allein. 
„Nun iſt's aus, ganz aus,“ ſagte ſie end⸗ 
lich wie in Fortſetzung ihrer Gedanken, 
dann bückte ſie ſich über das Grab, das 
ſie vor einigen Stunden unter heißen 
Thränen geſchmückt hatte; ſetzt weinte fie 
nicht mehr, mit ruhigen Händen nahm ſie 
das Lämpchen, löſchte es aus und ſchüttete 
das Oel weg. 

Als ſie bald darauf heimkam und in 
der großen Stube den längſt zurückgeke hr⸗ 
ten Vater traf, ſagte ſie: „Weißt du, Va⸗ 
ter, laß den Hans auf die Nacht zum Eſſen 
holen — wenn's dir recht iſt, kann die 
Hochzeit noch vor Mariä Opfer fein — 
mir iſt's alles eins.“ 


Aadur und Fäthe. 


Von A. D. 


Kadur war bei Weißenburg im Jahre 
1870 ſchwer verwundet worden. Mit Aufe 
bietung ſeiner letzten Kräfte hatte er ſich 
vom Schlachtfeld hinweggeſchleppt, bis er 
vor der Thür einer Mühle zuſammenbrach. 
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Die Müllersleute hatten den au 
Sterbenden aufgehoben und mitleih 
gute Stube gebettet. Kadur war 
Muhamedaner und faſt ſchwarz; na 
Phantaſien zu ſchließen, glaubte ere 
weilen im wilden Schlachtgetümmel 
finden auf den Flachsfeldern und 
plantagen bei Weißenburg, zuweſſg 
auch unten in Algerien, ſeiner 
Haufe ſeines Vaters, des Kaid da 
matos. * 

Endlich ſchlug er wieder die An 
und nun ſah er ſich zu ſeinem . 
in einem großen Zimmer, an deſſen ez 
große, weiße Vorhänge den Sit 
zuweilen zwiſchen grauen Wolken ma 
vorlugenden Sonne den Eintritt ven. 
Vor dem Fenſter ſtreckte ein mächtige 
feine grünen Aefte und Zweige in 
An dem Bette aber ſaß eine aufm 
ſtille Krankenwärterin — keine DE 
zige Schweſter, wie man fie jongz 
Lazarathen ſah. Sie trug kein 
Kreuz am Halſe, keinen Roſe nk 
Schleier, dafür fielen aber e 
prächtige, lange Haarzöpfe auf ihr 
herab. 

Zuweilen ertönte der Ruf: 
Käthe!“ dann erhob ſich das Man 
den Fußſpitzen, ſchlich leiſe hinah 
für den Verwundeten war es ein 
der aus einem Nebenzimmer beruht 
den wohlklingenden, jugendfriſchen 
zu lauſchen. Sie klang jo lieh 
Tonfall war jo wohlthuend wie 
ſchern des an der Sägemühle von 
ßenden Baches. 

Kadur⸗ben⸗Keriffa war ſeh e 
kranf geweſen und auch ſeine Re 
cenz zog ſich ziemlich in die Län 
die Rippart'ſche Familie ſorgte un 
für ihn, bis er vollſtändig geheilt m 
ſie wußte ihn auch vor allen 
blicken verborgen zu halten, ſo 
Deutſchen ihn ni ht gefangen neh 
gleich tauſend Anderen in die Ki 
von Mainz bringen konnten. Nuß 
ja ſchon auf dem Wege zur D 
er begann ſchon wieder zu ſprechz 
glänzend weißen Zähne zu zeigen 
ſchon im Zimmer umherzugehen; 
er den einen Aermel ſeiner Unifch 
von der Schulter herabhängenz 
Aermel befand ſich, gerade über iM 
tei, die ſeinen Rang kennzeichh 
ziemlich großes Loch, und der M 
von der Kugel getroffen war, mi 
immer in Schienen und Bandag 
gen werden. 

Täglich ging er in den A 
gehörigen kleinen Garten; Käl 
dann immer einen Rohrſtuhl für 
wundeten. Sie ſuchte die von de 
am wärmſten und zugleich am 
beleuchteten Plätzchen auf und K 
als Sohn eines Kaid auf der 
Hochſchule zu Algier verhältnißmiß 
Unterricht genoſſen hatte, danktk 
ihre Aufmerkſamkeit in einem 5 
das jedenfalls gut gemeint, aber 
handelt und mit manchem ein 
bono bezeff und macach bono 


1. Der gute Turko war zweifellos von 
em ſüßen Bann befangen worden. Die 


„ige Frankin, die ſich vor ihm fo. frei 
d, ungenirt bewegen konnte, wie der 
gel, in der Luft, die keinen Schleier 
ig und deren Kammerfenſter nicht mit 

N ſenſtäben vergittert war, hatte es ihm 

gethan. Wie war ſie ſo ganz anders, 

ö die Frauen, die fern von hier in ſeiner 
math ihr Leben hinter den feſten 

bauer des Serails verbrachten, als die 

ien Mauresken, deren Geſicht ſtets 

N ih einen weißen Schleier den Augen 

Mannes eiferſüchtig verborgen wird. 

„Käthe ihrerſeits fand, daß Kadur 

gt ein bischen zu ſchwarz fei, aber 

e wollte das im ÜUebrigen ſagen! Er 

r ja fo gut, ſo tapfer. Nur eine Sache 
achte ihr wirklich Kopfſchmerzen — da 

ten, in Algerien, ſollen die Männer, 

je je man ihr erzählt hatte, immer mehrere 
enen haben. Käthe wußte garnicht, wie 
is möglich ſei, aber bedenklich blieb der 
| 
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unkt immerhin. Es ſchien an dem, was 
gehört hatte, auch etwas Wahres zu 
win, denn mehr als einmal hatte ſchon 
dur, wenn er fie ein wenig neden wollte, 
ſſagt: „Kadur bald heirathen! Er nehmen 
ier Frauen! Vier!“ Käthe war dann je» 
emal in Zorn gerathen: „O, dieſer ab» 
euliche Kadur! Dieſer Heide!“ Dann 
gann wohl der Türke zu lachen — herz · 
ech und luſtig wie ein Kind; plötzlich aber 
hide er wieder ernſt. Still und ſchweig 
Ihn ſaß er dann vor dem jungen Mädchen 
er ſah ſie mit jo großen Augen an, 
man hätte meinen mögen, er wolle 
die Züge ihres Antlitzes für alle Zei⸗ 
einprägen. 
1 So begann die Liebe zwiſchen Kadur 
N Käthe. 
* 


b. 


* * 

Als Kadur vollſtändig geneſen war, 
te er zu ſeinem Vater zurück, und man 
un ſich denken, wie feine Heimkehr ger 
et wurde und welche Feſte ihm zu 
hren in Matmatos und ſeitens des gan⸗ 
ain Stammes veranſtaltet wurden! Mit 
Hitenfpiel und Trommelwirbel wurde er 
geholt. Als der alte Kaid, der vor der 
ühür ſaß, von Weitem den ſchon todtge 
Maubten, geliebten Sohn herankommen 
% begann er vor Aufregung zu zittern. 
inen Monat lang dauerten die Feftlichkei⸗ 
nz ununterbrochen reihten ſich die Diffas 

d Fantaſias aneinander und der ganze 
cbus nahm an ihnen Theil. Die Kaids 

d Agas der benachbarten Stämme ſtrit⸗ 
in ſich um die Ehre, Kadursben-Keriffa 
"3 Gaſt bei ſich zu ſehen und an jedem 
bend konnte man ihn im mauriſchen 
hoffeehauſe von feinen Abenteuern erzäh 
in hören und von den Schlachten, bei 
hen er in's Feuer gekommen. 

Es half Alles nichts. Alle dieſe Ehren 
gungen, alle dieſe Feſtlichkeiten konn⸗ 
n Kadur nicht glücklich machen. Im 
Zauſe ſeines Vaters, wo ihn alle Gegen⸗ 
nde an die Kindheit erinnerten, wo er 

hals hatte, was ſonſt fein Herz begehrte 

7 Pferde, Hunde und Waffen, fehlte ihm 


eines — nämlich das fröhliche Plaudern, 
das heitere Lachen Käthes Das unausge⸗ 
ſetzte Plappern der arabiſchen Mädchen, 
das einſt ſein Herz hatte höher ſchlagen 
laſſen, ermüdete und langweilte ihn jetzt. 
Der Duft der in's Haar der Mauresfen 
geflochtenen Jasminblüthen hatte für ihn 
nichts Berauſchendes mehr und die Bein⸗ 
kleider aus rother Seide mochte er gar 
nicht mehr ſehen. Was kümmerte er ſich 
um Perlenketten, um Gazeſchleier und 
Blumen, er dachte immer und immer an 
zwei prächtige Zöpfe, die im Sonnenglanze 
wie aus Goldfäden geflochten erſchienen 
und die er fo oft in einem elſäſſiſchen 
Gärtchen bewundert hatte. 

Wenn Kadur nur gewollt hätte — ! 
Im Hauſe des Aga eines benachbarten 
Tribus ſahen hinter einem vergitterten 
Fenſter zwei glänzende, ſchwarze Augen 
begehrlich auf ihn, ſobald er ſich zeigte — 
aber Kadur wollte von dieſen Augen nun 
einmal nichts wiſſen. Woran er ftets dachte 
und wovon er bei Nacht träumte, das war 
der helle, freundliche Blick Käthes, mit 
dem ſie damals ſchnell im Zimmer Umſchau 
zu halten pflegte, ob dem Kranken auch 
nichts zu ſeiner Bequemlichkeit fehle; das 
waren die ſchönen, blauen Augen, in denen 
ſich die Lebensluſt und die Fröhlichkeit des 
Mädchens widerſpiegelte. 


* — 
* 


Mit der Zeit konnte es natürlich nicht 
ausbleiben, daß der Zauber der ſchönen 
blauen Augen viel von ſeiner Kraft ver⸗ 
lor: die Schwäche des Reconvalescenten, 
die aus ihr reſultirende weiche Gemüths⸗ 
ſtimmung, das milde Klima des Elſaß 
— ſie alle hatten ja beigetragen zur Er⸗ 
weckung des zärtlichen Gefühls im Herzen 
des Mauren. Schließlich kam es, wie es 
kommen mußte — Kadur hatte Käthe 
vollſtändig vergeſſen. 

Im ganzen Gebiet des Chalifen 
ſprach man von nichts, als von der be⸗ 
vorſtehenden Vermählung Kadurs mit 
Yamina, der Tochter des Aga von Djen⸗ 
del. Eines Tages ſah man eine ganze 
Reihe Mauleſel vom Gebirge herabſteigen 
und den Weg nach der Hauptſtadt neh⸗ 
men; ſie gehörten dem Bräutigam, der 
mit ſeinem Vater nach Algier gekommen 
war, um die Hochzeits geſchen ke einzukau⸗ 
fen. Während des ganzen Tages gingen 
ſie im Bazar auf und ab: hier wählten ſie 
filbergeftidte Umhänge, dort Teppiche aus 
Smyrna und dort wieder Halsketten und 
Ohrgehänge aus Roſenholz. Beim Prüfen 
und Kaufen der prächtigen Schmuckſachen, 
der koſtbaren Stoffe und der theuren Spiel⸗ 
ſachen dachte Kadur wirklich nur an jeine 
Damina. Er war wieder vollſtändig Orien⸗ 
tale geworden und zwar mehr aus alter 
Gewo hnheit, durch den Einfluß ſeiner Um⸗ 
gebung und durch die Luft, die er einath⸗ 
mete, als durch Neigung oder aus innerem 
Bedürfniß. 

Als der Abend hereinbrach, wurden 
die Maulthiere mit den die eingekauften 
Schätze enthaltenden Packen beladen und 
dann machte ſich die Karawane auf den 


Heimweg. Als ſie in eine Nebenſtraße ein⸗ 
bog, mußte ſie wegen eines großen Men⸗ 
ſchenauflaufs Halt machen. Dort befand 
ſich nämlich das arabiſche Bureau, und die 
Emigranten aus dem Elſaß, welche im 
Laufe des Tages in Algier eingetroffen 
waren, raſteten vor dem Gebäude. Es war 
abſolut nichts für ſie geſchehen; man wußte, 
daß ſie kommen würden und hatte doch 
keinerlei Vorbereitungen für fie getroffen. 
Nun klagten und lamentirten die Be⸗ 
dauernswerthen über die Rückſichtsloſigkeit, 
mit der ſie behandelt wurden. Viele ſaßen 
auch auf ihren Gepäckſtücken; fie waren 
vollſtändig entmuthigt, müde und matt von 
der weiten Reiſe und genirt von der Neu⸗ 
gier des ſie umdrängenden Volkes. Um 
den Leuten, die ſich freiwillig in die Ver⸗ 
bannung begeben hatten, die neue unbe⸗ 
kannte Heimath noch ungaſtlicher erſcheinen 
zu laſſen, um zu ihren vielen Sorgen noch 
eine hinzuzufügen, ſenkten ſich jetzt auch 
noch die Schatten der Nacht herab. Kadur 
muſterte die Ankömmlinge mechaniſch. Plötz⸗ 
lich aber ſchlug ſein Herz höher, eine mäch⸗ 
tige Bewegung ergriff ihn — und da iſt 
auch jene Geſtalt, die ihn ſo oft in ſeinen 
Träumen beſchäftigt. O, er erkannte Käthes 
liebliche Züge, ihre langen Zöpfe, ihr hei⸗ 
teres Lachen ſofort wieder. Da ſtand ſie 
neben dem alten Rippart, neben der Mutter 
und den kleinen Geſchwiſtern. Alle Bewoh⸗ 
ner der Sägemühle waren hier, und der 
Sauerbach floß nun wohl an einem ver⸗ 
laſſenen Hauſe vorüber. 

„Kadur!“ 

„Käthe!“ 

Er iſt ganz bleich unter ſeiner dunk⸗ 
len Haut und ſie — ſie iſt ein bischen 
ro th geworden. 

„Kommt mit mir!“ Das iſt Alles, 
was er ſagte. Weshalb auch nicht? Die 
Beſitzungen des Kaid ſind ſo groß, 
da wird ſich wohl ein Stückchen Land 
finden laſſen, auf dem ſich die Emigranten 
häuslich niederlaſſen können. Schnell ſuchte 
die Mutter ihre Bagage zuſammen und 
rief die Kinder herbei, die ſchon mit den 
einheimiſchen Kindern zu ſpielen anfingen; 
man ſetzte ſie auf die Mauleſel mitten 
zwiſchen die Teppiche und Stoffe und Käthe 
mußte laut lachen, als ſie ſich ſelbſt auf 
einem arabiſchen Reitſeſſel ſah. Kadur 
lachte auch, aber weniger laut, denn er 
war im innerſten Herzen bewegt. Da es 
den Anſchein hatte, als würde es in der 
Nacht kühl werden, ſo hüllte er ſeine 
Freundin in einen ſchönen, geſtreiften Bur⸗ 
nus ein, den er von den Hochzeitsgeſchen⸗ 
ken nahm; es war ein prächtiges, reich mit 
Perlenſtickerei geſchmücktes Gewebe, und 
als das junge Mädchen, in den faltigen 
Umhang eingewickelt, unbeweglich und ge⸗ 
rade auf dem Rücken des Maulthieres ſaß, 
hätte man glauben mögen, eine blonde 
Maureske zu ſehen, die ihren Schleier ab⸗ 
gelegt hat. Kadur mochte wohl ſolche Ge» 
danken hegen, als er ſie unverwandt an⸗ 
blickte, und da kamen ihm allerhand Ge⸗ 
danken, tauſend närriſche Pläne. Er dachte 
daran, der Tochter des Aga ihr Wort zu⸗ 
rückzugeben und ſich mit Käthe zu ver⸗ 


mühlen — nur mit Käthe. Wer kann 
17 0 was einſt noch geſchieht! Vielleicht 
ziehen fie beide auch elnſt aus der Stadt 
und ſchlagen den Weg nach dem Lorbeer 
wäldchen ein — kein Menſch wird ſie be⸗ 
gleiten — ſie wird auf ihrem Maulthier 
ſitzen und ſtill lächeln — er wird den 
Zügel in der Hand halten, gerade wie 
etzt. 


Und ganz von ſeinem Traume befan⸗ 
gen, gab er das Zeichen zum Aufbruch. 
Aber Käthe bat ihn mit ſanfter Stimme, 
einen Augenblick zu verziehen. 

„Noch nicht,“ ſagte ſie, „mein Mann 
wird wohl gleich kommen und wir müſſen 
doch auf ihn warten.“ 

Käthe war — verheirathet. 
Kadur! 


Armer 


Ein Eiſenbahn-Präſident 

als Mörder ſeiner Gattin. 

Großes Aufſehen erregt im Staate 
Nebraska in den Vereinigten Staaten die 
jüngſt erfolgte Verhaftung des Präfidenten 
der „Pacific⸗Bahn,“ Mi. S. B. Cowles, 
wegen Ermordung ſeiner Frau. Die Nach⸗ 
barn des Ehepaares im Orte Clark wur⸗ 
den um Mitternacht durch Geſchrei in dem 
Hauſe, wo das Ehepaar Cowles wohnte, 
aus dem Schlafe aufgeſtört und als ſie 
hineinſtürzten, fan den fie den Präſidenten 
dem Anſchein nach bewußtlos und aus einer 
Kopfwunde blutend auf dem Flur liegen, 
während ſeine Gattin todt im Bette lag. 


Angaben Cowles“ wurden falſch befunden 
und er darauf in Verhaft genommen. 
Das Motiv für das Verbrechen findet 
man in der Thatſache, daß vor nicht lan⸗ 
er Zeit Mr. Cowles das Leben ſeiner 
ran für 2000 Pfund Sterling verficherte 
und durch verfehlte Spekulationen in eine 
mißliche Lage gerathen ſei. 


Bunte Chronik 


— Ein Kind als Frachtaut. Wenige 
Minuten vor Abgang des Courierzuges, 
der täglich zu Mittag zwiſchen Briſtol und 
London verkehrt, erſchien kürzlich eine ganz 
junge Frau mit einem verſiegelten Korb 
und erſuch te einen Gepäckträger, denſelben 
nach London aufzugeben. Das Packetbureau 
war noch oſſen, der Korb konnte aufgege⸗ 
ben werden, die Fracht von 1 Shilling und 
und 6 Pence wurde von der jungen Frau 
erlegt, die dann das Stationsgebäude ver 
ließ. Indem der Gepäckträger den Korb 
in den Gepäckwagen zu Kiſten und Koffern 
ſtellte, vernahm er ein leiſes Gurren, das 
aus dem Korbe zu kommen ſchien. Die 
Abfahrt des Zuges wurde einen Augenblick 
verſchoben und die Poſtbeamten öffneten 
den Korb auf dem Perron angeſichts der 
Paſſagiere. Kaum war der Deckel zurüd» 
geſchlagen, als ein gutgenährtes, roſiges 
Kind im Alter von ungefähr vier Wochen 
zum Vorſchein kam. Das Kind war auf 
Heu weich gebettet, hatte den Schlauch 
der Milchflaſche im Munde und war von 
einer kleinen Ausſtattung reiner, hübſcher 


Die Frau war erdroſſelt worden und Kinderwäſche umgeben. Auf der Bruſt war 


die Eindrücke von den Fingern des Mör⸗ 
ders waren noch deutlich an der Kehle zu 
ſehen. Es wurden Aerzte gerufen und Cow⸗ 
les erlangte bald ſein Bewußtſein wieder. 
Er zeigte den tiefſten Kummer, als man 
ihm den Tod ſeiner Frau erzählte und 
machte ſcheinbare Verſuche, ſich ſelbſt das 
Leben zu nehmen. Mittlerweile war die 
Polizei gerufen worden und die Detektives 
ſtellten eine genaue Unterſuchung an. 

Sie entdeckten, daß das Haus dem 
Anſchein nach von Einbrechern geplündert 
und alle Juwelen der Frau Cowles ſowie 
eine beträchtliche Summe Geldes geraubt 
worden maren. Mr. Cowles gab bei ſei⸗ 
nem Verhöre an, daß zwei maskirte Ein⸗ 
brecher um Mitternacht in ſein Zimmer ge⸗ 
drungen ſeien und all ſein Geld und ſeine 
Koſibarkeiten gefordert hätten; er ſei aus 
ſeinem Bette geſprungen, um nach einer 
Piſtole zu greifen, aber ein Schlag auf 
den Kopf habe ihn bewußtlos hingeſtreckt. 

Zum Unglück für ihn ſtraften die 
Nachforſchungen der Polizei dieſe Ausſagen 
Lügen und obſchon Mr. Cowles allſogleich 
eine „Belohnung von 5000 Dollars“ für 
die Entdeckung der Mörder antrug, ſetzten 
die Detektives ruhig ihre Unterſuchung fort. 
Es zeigte ſich nun, daß das angeblich von 
Einbrechern geſtohlene Geld in einem an⸗ 
deren Theile des Hauſes von einer augen ; 
ſcheinlich mit den Verhältniſſen bekannten 
Perſon verſteckt worden ſei. Auch andere 


Deraxrepz H Honarems Jeono nb 30lepb. 


ein Couvert befeſtigt, auf dem geſchrieben 
ſtand: „Die liebe, kleine Eva Blanche 
kommt als „Valentine“ zu ihrem Vater; 
fie ift geboren am 11. Januar 1891. Ich 
kann ſie nicht erhalten und ſende ſie Dir, 
der Du die nöthigen Mittel haſt.“ Der 


„Valentinentag“ in England, 14. Februar, 


wird zur Abſendung von Liebesbriefchen, 
anonymen Scherzſendungen u. ſ. w. benutzt, 
Der Korb hatte eine Vorrichtung, die dem 
Kinde während der Reiſe genügend Luft 
zugeführt hätte. Auf der Außen ſeite war 
die Adreſſe eines in South⸗Kenſington 
wohnhaften Herrn. Das Kind, welches 
luſtig und wohlauf iſt, wurde im Spital 
in Briſtol untergebracht, während ſeine 
Eltern ausgeforſcht werden. 

— Neueſte Moden. Darf man wagen, 
jetzt ſchon die Frage aufzuwerf en, wie man 
ſich dieſes Frünjahr tragen wird? In Paris 
neigen die großen Schneiderinnen zur engen, 


wie ein Futteral anliegenden Robe, bei 


welcher der Rock dem Corſage mit Panniers 
angepaßt ift, allein andere Autoritäten find 
der Meinung, daß man den jogenannten 
Bauernrock wieder zu Ehren bringen ſoll, 
der alsdann das Gegentheil von dem Fut⸗ 
teralrocke fein würde, da er weit und überall 
in Falten gelegt iſt. Die |> hartnäckig bis 
zum heutigen Tage getragene Jaquette wird 
vielleicht einem Kleidungsſtücke von antikem 
Zuſchnitte weichen, das ſehr graziös zu 
werden verſpricht; es iſt dies das ſchon 


Leshoaeno Hensy pom. 


lange nicht mehr geſehene Mantel 
immer werden die kleinen Trauben 
Onyx getragen, aus welchen im 
Brochen, Ohrgehänge 1c. angefen 
den. Doch feht man jetzt d 
roſenrothe Radieschen der Traube I 
ſtreitig machen. HM 
— Ueber Prof. Liebreich! 
gegen Kehlkopſſchwindſucht erſih 
Allg. Med. Central⸗Ztg., daß daſſh 
an fi eins unferer ſtärkſten Gifte 
iſt, aber in der von Liebreich zu 
lenden Ordinationsweiſe vollkommg 
fährlich iſt, jo daß ſeiner nme 
der Praxis nicht das geringſte © 
entgegenſteht. Ueberhaupt dürfte Ai 
tel, und das ift fein ip Dr 
dem Tuberculin, in erſter Linie da 
tiſchen Arzte zu Gute kommen, 
leicht beſchaffbar, ſehr billig wm 
zu verwenden ift. Weder Fieber, m 
irgend eine entzündliche Reaction 
auf feine Anwendung. Wie der Alf 
Cent ral⸗Ztg. weiter mitgetheilt m 
Geh. Rath Liebreich neuerdings 
mit dem Mittel an Lupus kranke 
nen; mit welchem Erfolge ift m 
bekannt. Außer bei Kehlkopftuberg 
es auch bei vielen katarrhaliſchen 
den von großem Nutzen ſein und 
haupt als ein außertordentliches Hil 
für die alltägliche Praxis bewähg 
feiner bekannten Zurückhaltung jet 
Liebreich ſelbſt der Wirkſamkeit ſeſ 
tels vorläufig noch ſehr beſcheiden 
zen und will den Aeizten überlaff 
über die Ausdehnung dieſer Mil 
zu informiren. Da die Erforſchſ 
Mittels in der von ihm geleiteten 
tätsanſtalt erfolgt iſt, erachtet © 
Liebreich, wie er es mit dem Cl 
than hat, es für ſeine Pflicht, Mi 
ten bisherigen Reſultate der ü 
Welt rückhaltlos zu unterbreiten, 
am Mittwoch geſchehen iſt. Wix 
unſeren Leſern über dieſe Mitthelf 
fort und eingehend Bericht erjtatll 
— Gelbes Fieber in Fraulec 
Paris berichtet das „Extrabl.“: 
eigenthümlicher Umſtände ſtarben 
in einem Orte nächſt Lyon vier 
eines ſchrecklichen Todes. Ein neu 
tes Paar aus Marſeille veſuchte eh 
in dem erwähnten Orte und big 
Geſchenk einen Käfig mit mehrere 
Vögeln mit, welche das Ehepaar ie 
eben aus Südamerika zurückgekeh 
troſen gekauft hatte. Wenige Stu 
ihrer Ankunft erkrankten die Neu 
ten, bald darauf die Tante und W 
benmädchen und ſtarben nach zwi 
unter furchtbaren Schmerzen. DW 
diagnoſticirten die Krankheit all) 
Fieber, deſſen Contagium nur 
exotiſchen Vögeln herſtamme. DW 
mit dem Käfig wurden jofort U 
und auch ſonſt umfaſſende Miß 
getroffen, um die Weiterperbreitig 
mörderiſchen Krankheit zu ver hindz 
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